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Lieblich „wie ein ſchauerlich wehendes 


Luͤftchen, iſt die Kunde der Vorzeit von 


den Heldenthaten unferer nervichten Vaͤ⸗ 
ter; melancholiſch ſchoͤn iſt der erhabene 
Anblick der Denkmahle des deutſchen Mu⸗ 


thes und Kuͤhnheit, die, dem Strome von 


Jahrhunderten trotzend, uns ſinnlich uͤber⸗ 
zeugen, welche Maͤnner die waren, von 


denen wir ſtammen. Zwar ſpottet mancher 


markloſe Enkel, durchdrungen von dem 


Gefuͤhle ſeines Nichts, dem Andenken ſei⸗ 
ner Vaͤter, und tadelt den deutſchen Dich⸗ 
ter, welcher feinen Stoff aus dieſer tha⸗ 


tenreichen Quelle ſchöͤpft. — Allein, wenn 


der Grieche, der Roͤmer, der Celte und | 
Britte die Thaten feiner Ahnen ſang; 
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warum ſoll der Deutſche allein von feinen 
gleich großen Vaͤtern ſchweigen? warum 
ſich ihrer ſchaͤmen, weil ſie, wie jene, den 
Lorber des Ruhmes mit dem Schwerte 
pfluͤckten? 

In dem romantiſchen Thale Steyer⸗ 
marks, welches von der forellenreichen 
Mürz durchſchlaͤngelt wird, und von die⸗ 
ſem Fluß den Nahmen traͤgt, zeigt ſich 
dem Wanderer bey dem Marktflecken 
Kapfenberg eine alte Feſte, welche 
vom Ruͤcken eines hohen Berges ſchwer⸗ 
muͤthig in das Thal herab ſchaut. Diele 

Burg: Oberkapfenberg, iſt ſchon 
beynahe acht hundert Jahre das Eigen⸗ 
thum des jetzt noch bluͤhenden Geſchlech⸗ 
tes der Herren von Stubenberg. 

Der Erſte, welcher ſie ſammt all ih⸗ 
ren Beſitzungen und Herrlichkeiten ererb⸗ 
te, war Wuͤlfing von Stubenberg, 
aus deſſen Leben eine Epoche der Stoff 
dieſes Schauſpiels iſt, die ſich im Jah⸗ 


re 1009. den 17. May ereignete. Wie groß 
das Anfehen dieſes Geſchlechtes ſchon in 
jenen fruͤhen Zeiten geweſen iſt, zeiget ſich 
dadurch, daß es ſchon damahls mit den 
größten Haͤuſern Deutſchlands, und ſelbſt 
mit den Herzogen von Kaͤrnthen durch 
Vermaͤhlungen verwandt war. 

Noch it Wuͤlfings Ruͤſtung und 
fein Porträt nach vorſtehender Copie; 
noch iſt das ſilbern⸗ und vergoldete Be⸗ 
haͤltniß des blonden Haarzopfs feiner ſchoͤ⸗ 
nen Braut vorhanden, deſſen Andenken 
ſelbſt in dem Stubenbergſchen Wapen vers 
ewiget wurde. Auch wird noch jene auf 
einem hohen Berge liegende Haide, worauf 
Wülfing mit ſeinem Nebenbuhler kaͤmpf⸗ 
te, von dieſer Begebenheit das Nennfeld 
genannt, und ein Oſſianiſches Grabmahl 
bezeichnet den Ort, wo der Liebe ein blu. 
tiges Opfer geſchlachtet wurde. 

Schloß Pichl im Murzthale. i 
: Der Verfaſſer. 


Perſonen. 


Otto, Graf von Habsburg, Gaugraf zu Ber⸗ 
neck. | 

Kunigunde, deſſen Gemahlinn. 

Agnes, deſſen Schweſter. 

e von Kuenring, Burgvogt zu Sic 
an der Muhr. 

Wilſng von Stubenberg. 

Carl von Windiſchgraͤtz. 

Hans, Stubenbergs Knappe. 

Georg, Kuenrings Knappe. 

Treuhold, ein alter Landmann. 

Wuͤlfing und Agnes, zwey Kinder, Treupolds 
Enfeln. 

Einige Kampfrichter. 

Ein Kampfherold, und ſechs ee EN 

Viele Ritter, Kuappen und Neiſige⸗ 


4 


Erſte Handlung. 


| 5 
(Schloß Berneck. Garten.) 


Erſter Auftritt. 


(Agnes wallet langſam im weißen Morgenkleide 
einher; auf ihrem Geſicht iſt Schwermuth des 
Herzens zu leſen; ſie ſetzt ſich auf eine Raſen⸗ 
bank, blickt ein Paar Mahi traurig im DREIER 
umher, und ſpricht dann:) en > 


n 


Agnes. De 


Sa bift du, Natur! im bunten Kleide des 
Frühlings; zahlloſe Blumen und Kräuter ent⸗ 
ſproſſen deine m fruchtbaren Schooß, und hauchen 
balſamiſche Düfte in die mildere Luft. Das Chor 


der Voͤgel ſingt ein fröhliches kunſtloſes Lied, und 


begrüßet jubelnd das Sinnbild der Goltheit, die 


berauf id Königin des e Wie die 55 
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Käfer ſummen — wie die Bienen ſchwirren! Na 
les — alles laͤchelt um mich her; alles freuet ſich 
feines Dafeyns im Gennſſe der Freyheit und ei⸗ 
ner glücklichen Liebe! O, nur der Menſch hat 
keinen Sinn für dieſe Wonnen; nur der Menſch 
iſt des Menſchen Teufel, der all feine Himmel 
zerſtoͤret, und dieß Erdenparadies in eine Hoͤhle 
des Jammers verwandelt. — Ach! wohin iſt die 
Ruhe — wohin das Gluck meines Herzens ge⸗ 
flohen? — Vethuͤlle deine Sckoͤuheit, Natur! 
Agnes hat kein Auge mehr für deine Reitze — 
Verſtummet ihr Sänger der Flur! Agnes iſt 
taub für eure Lieder. — Das Nollen des Dons 
ners, das Brauſen der Stürme, der fraurige 
Geſang des Todtenvogels find Harmonien, die 
jetzt mit den Saiten meiner duͤſtern Seele im 
Einklaug ertoͤnen. — Ich bin nicht mehr das 
frohe, ſorgloſe Mädchen, das einſt ſo froͤhlich 
durch die Gefilde des Lebens huͤpfte, deſſen kum⸗ 
merfreyes Herz bey jedem Bluͤmchen, bey jedem 
bunten Schmetterling ſein Vergnügen fand, und 
keine Leiden kannte. — Ach! all meine Freuden 
ſind nun dahin — zerſtoͤrt, wie ich dieſe Roſe 
zerpflücke! — (fie nimmt eine Roſe von ihrem Bu⸗ 
ſen, und zerblaͤttert fie.) Eine ſchreckliche Zukunft 
haͤlt mir ihre fürchterlichen Arme entgegen; und 
heute — heute iſt der Tag, an dem ich den er⸗ 
ſten Schritt zum Abgrund meines Elends machen 
muß, woraus mich nur die kalte Hand des To⸗ 
des befreyen kann. — Stubenberg! Stuben⸗ 
berg! heute ſoll ich dir treulos — beute die Ver⸗ 
lobte eines Andern werden? — 
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Z3Zbweyter Auftritt. 


Die Vorige. Kunigunde. 


Kunigunde. Wie? Ich finde dich hier, ge⸗ 
liebte Scweſter meines Gatten? 

Agnes. Guten Morgen, traute Kunigunde! 
Kann dich das wundern? Weißt du nicht, daß 
ich eine Freundinn der Natur bin, und mein 
Aug' ſich gern an ihren Schoͤnheiten erquicket? 

Kunigunde. Ich weiß es; ich kenne dein 
ſanftes fühlendes Herz, das fo ganz zum Genuß 
aller feinen und edlen Empfindungen geſchaffen 
iſt. Aber heute glaubt' ich doch, du wuͤrdeſt deine 
Roſen nicht im Garten, ſondern an deinem Putz⸗ 
tiſche ſuchen. — ö 

Agnes. Wie ſo? Warum ſoll ich heute Freun⸗ 
dinn Natur minder lieben, als ſonſt? — O! es 
iſt fo füß, fo wonnevoll, ſich an ihrem Buſen zu 
wiegen. 5 | | 

Kunigunde. Wahr, fehr wahr! — Aber 
heute am Tage deiner Verlobung, an einem Ta⸗ 
ge, wo ſonſt die Maͤdchen den Morgen nur ih⸗ 
rem Spiegel weihen, wo füße Ahndungen der 
Freude ihr ganzes Weſen durchſchanern, und alle 
andern Gefühle verdrängen — heute ſchenkſt du 
die Morgenſtunden einer einſamen Betrachtung der 
Natur, indeß dein liebender Bräutigam nach deinem 
Anblicke ſchmachtet. Das iſt wahrlich ſonderbar. 

Agnes. (ſchmiegt ſich wehmüthig an Kunigun⸗ 
deus Buſen.) Ach, Kunigunde! ER 


—— 
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Kunigunde. Was if dir, Agnes? — Was 
ſoll dieſes Woͤlkchen, das den Silberſtrahl deiner 
ſanften Augen verdunkelt? Ich glaubte dich in ei⸗ 
nem Meer der Wonne zu finden — und fiude 
dich in Thraͤnen. 

Agnes. Wie? Kunigunde die einzige Freun⸗ 
dinn, die einzige Vertraute dieſes kummervollen 
Herzens, kann noch fragen, warum ich traure? — 
Soll ich lachen und huͤpfen an dem Tage, wo ich 
die Verlobte eines Mannes werden muß, den ich 
nicht liebe — nie lieben werde? Wo man mich 
zwingt, einem Geliebten auf ewig zu entſagen, 
deſſen Bild ſelbſt der Tod nicht aus meiner Seele 
vertilgen wird? 

Kunigunde. So iſt denn deine Liebe ſo ſtark, 
daß ſte ſelbſt dem Strome der allvertilgenden Zeit 
zu widerſtehen vermag? — Schon volle acht Jah⸗ 
re find verfloſſen, als die Trompete des Krieges 
und ein heiliges Geluͤbd den edlen Stubenberg 
aus deinen Armen riß; und noch bängt dein Herz 
mit gleicher Waͤrme an einem Geliebten, der 
vielleicht ſchon lange ein Opfer feines Muthes 
und ſeiner Tapferkeit ward. 

Agnes. Schande dem Mädchen, deſſen Liebe 
einer Blume gleicht, die in wenigen Tagen ver⸗ 
welket; Schande dem Weibe, deſſen Herz einer 
Fahne gleicht, die ſich nach jedem Luͤftchen dreht! 
Nein; wahre Liebe iſt unwandelbar und feſt, wie 
dieſe Felſen, die uns umgeben; Zeit und Schickſal 
zerſplittern an ihr. 

Kunigunde. Wahr, meine Agnes! Daß dei⸗ 
ne Liebe deln wankendes Rohr ſey, haſt du durch 
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lange acht Jahre bewieſen. Aber um eines Todten 
willen der ſuͤßeſten Lebenswonne entfagen , den 
Frühling deines Daſeyns freudelos zu durchtrau⸗ 
ern — das fordert keine Pflicht — iſt Verletzung 
deiner beſſern Beſtimmung. Was nuͤtzt einem Ver⸗ 
klaͤrten all deine Treue, all deine Liebe? { 

Agnes. Wahre Liebe folgt ſelbſt in die Ges 
filde des Todes. Ooch ich würde dir Recht geben, 
koͤnnteſt du mir gewiſſe Überzeugung ſchaffen, daß 
mein Stubenberg in eine beſſere Welt an 
dert ſey. 

Kunigunde. Haſt du nicht Beweiſe geung Su 
von? Sind nicht ſechs Jahre vorüber, daß du von 
ihm keine Nachricht erhielteſt? — Haſt du den frem⸗ 
den Ritter nicht ſelbſt geſprochen, der ihn in der 
Schlacht an der Seite des frommen Kaiſers Hein⸗ 
rich ) hinſtuͤrzen ſah? — Weißt du nicht, wie 
viele unſter edelſten Fuͤrſten und Ritter Italien, 
dieſes fuͤrchterliche Grab der kr aufn ſchon ver⸗ 
ſchlungen hat? 

Agnes. Freund ie 
traurige Wahrſcheinlichkeit, aber keine Gewißheit, 
die meiner ungluͤcklichen Liebe genüget. Ich weiß 
nicht — noch immer taͤuſchet mich ein ſchwacher 
Strahl der Hoffnung — ſuͤße Ahndung — ich werde 
meinen Stubenberg einſt noch wieder ſehen, einſt 
wieder an dieſes liebebrennende Herz drucken —— 
Kunigunde! wenn er kaͤme; wenn er daher floͤge 
in all der maͤnnlichen Schone — mit all der glüs 

benden Liebe, mit der er ker verließ; wenn er 


) Heinrich der Zweyte, der Heilige. er 
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dann feine Braut an fein Herz drücken — ße zum 
Alkar fuͤhren wollte; und — hu! — ſchreckli⸗ 
cher Gedanke! — und ſie in den Armen — als 
das Weib eines Anderen faͤnde — Gott! Gott! 
was würde dann aus mir? Die Hölle waͤre daun 
ein Himmel gegen meinen Zuſtand. 

Kunigunde. Ich bitte dich, Agnes! opfere 
deine Ruhe nicht einer truͤgeriſchen Hoffnung, die 
nie erfullt werden kann. Verbanue dieſe ſchwaͤr⸗ 
meriſchen Gedanken aus deiner zu gefuͤhlvollen 
Seele, und ſey uͤberzeugt, daß der Balſam der 
Zeit die Wunden deines Herzeus heilen, und 
Kueurings Verdienſt dir den Verluſt deines Stn⸗ 
benbergs erſetzen wird. 

Agnes. Nimmermehr! — Eh wird die Muh: 
re, die hier im Thale brauſet, vertrocknen, und 
dieſe Berge zu Ebenen werdeu, ehe Stubenbergd 
Bild aus meiner Seele ſchwindet. Ritter Kuen⸗ 
sing mag ein edler — tapferer Ritter ſeyn, aber 
— mein Herz hat keinen Raum fuͤr ihn — 
Wenn du mich liebſt, Kunigunde! wenn nur der 
Schatten eines Schattens von Freundſchaft für mich 
in deinem Buſen wohnet; o ſo hilf mir ihn bitten, 
meinen Bruder, deinen Gatten, daß er meine 
Vetlobung nur noch auf wenige Wochen verſchie⸗ 
be! — Was er der Schweſter verfagt, wird er 
doch einer geliebten Gattinn gewähren. — 

Kunigunde. Ich verſprech' es dir; ich will es 
verſuchen; aber ich zweifle an dem Erfolge. Du 
kennſt die unerſchuͤtterliche Feſtigkeit deines Bru⸗ 
ders; du weißt die wiederhohlten Befehle deines 
abweſenden Vaters. 
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Agnes. Nun, dann mag es Gott meinem Va⸗ 
ter und Bruder vergeben, daß fie die See⸗ 
lenmoͤrder eines ungluͤcklichen Mädchens find, def: 
fen Gluͤck und Ruhe fie ihrer kalten Staatsklug⸗ 
heit opfern! — (fie wollen abgehen; Windiſchgraͤt 
koͤmmt ihnen entgegen.) 


Dritter Auftritt. 
Windiſchgraͤtz. Die Vorigen. 


Windiſchgraͤtz. Gott gruß' Euch, Frau Graͤ⸗ 
finn! und Euch, Fraͤulein Agnes! 

Agnes. Willkomen, Herr Ritter! | 
Kunigunde. Willkommen! Welchem beſon⸗ 
dern Zufall hat heute dieſe Feſte das feltene Glück 
Eures Beſuches zu verdanken? — Schien es doch, 
als hättet Ihr den Weg nach Berneck ganzlich 

vergeſſen. 

Windiſchgraͤtz. Nein, Gräfiun ! ich vergaß 
ihn nicht. Es war eine Zeit, wo ich ihn faſt je⸗ 
den Tag zu wandern hatte „ um die Aufträge eis 
nes fernen Seelenbruders zu erfüllen, und ein 
trauerndes Mädchen zu troͤſten. — Nachher ward 
es anders; es drangen ſich fremde Troͤſter auf, 
und der redliche, zu trockene Windiſchgraͤtz wur⸗ 
de laͤſtig auf dieſer Burg. Er blieb alſo von dan⸗ 
nen, und bedauerte im Stillen feinen fernen, fo 
ſchnell vergeſſenen Freund, und die wetterlaunige 
Veraͤnderlichkeit der Menſchen.— 6 
Agnes. Nitter Carl, Gott ifi mein Zeuge! 
Euer Vorwurf trifft mich nicht. Stets hab' 
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ich den Freund, den Waffeabruder meines Stu⸗ 
benbergs mit gleicher Waͤrme empfangen; er war 
mein einziger Troͤſter , der einzige Vertraute 
meiner ſtillen Seufzer; und als Kuenrings uned⸗ 
le Bemuͤhungen Euch von mir trieben, da hatte 
mein Ungluͤck feine hoͤchſte Höhe erreicht. Einſam 
— verlaſſen ſtand ich da, wie eine Gefangene, 
welcher man den letzten Sonnenſtrahl raubte, der 
die Nacht ihres Kerkers erhellte. O Ritter! wuͤß⸗ 
tet Ihr, koͤnutet Ihr Euch nur denken, welche 
nahmenloſe Qualen dieſes Herz ſeit der Zeit er⸗ 
duldet hat, als Ihr dieſe Burg zu meiden begannet! 
Windiſchgraͤtz (bitterlaͤchelnd.) Deſto ſuͤßer | 
wird Euch jetzt in Kuenrings Armen die Erhoh⸗ 
lung werden. — Agnes! es iſt Pflicht der unwan⸗ 
delberen Freundſchaft für meinen Seelenbruder 
Stubenberg, die mich heute zu Euch — das letz⸗ 
te Mahl zu Euch führe, Fraͤulein! wenn Habs⸗ 
burgs edles Blut in Euern Adern rollt; wenn Ihr 
ein biederes deutſches Maͤdchen ſeyd; wenn Euch 
an der Achtung der Edlen etwas gelegen iſt; ſo 
denket an Eure Schwuͤre — denkt an den Mann, 
dem Ihr ſchon vor acht Jahren den Beſitz Eures 
Hrrzens und Eurer Hand zugeſchworen habt. — 
Iſt Eure Liebe aber nicht dauerhafter, als das 
Leben eines Schmetterlings; nicht waͤrmer, als 
der Sonnenſcrahl eines Winterabends; nicht bes 
ſtaͤndiger , ald die Farben eines Regenbogens; 
wohl! ſo eilet hin an Kuenrings Buſen. Ich aber 
fege mich auf meine Maͤhre, durchwandle die wei⸗ 
te Welt, und donnere jedem Manne die Worte zu: 
„Glaub' nicht auf Weibertreue; fie iſt eine Lüge!” 
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Agnes. Gott! 

Kunigunde. Harter Mann! Das 5 Herz 
dieſes Engelmaͤdchens verdienet dieſe Sprache 
nicht. Agnes hat ihre Pflicht aufs genaueſte er⸗ 
fuͤllt. Acht Jahre blieb fie ihrem fernen Geliebten 
getreu: und ſagte Stubenberg nicht ſelbſt, daß, 
wenn er nicht wieder kehre nach fieben Jahren, 
fie ihn für todt halten, und ihre Hand einem An⸗ 
dern reichen ſollte ? 

Windiſchgraͤtz. O! über die kahle Larve eu⸗ 
rer Unbeſtaͤndigkeit! Das iſt armſelige Fratzen⸗ 
liebe, die die Dauer ihrer Zaͤrtlichkeit nach dem 
Kalender oder Zeiger einer Uhr mißt. — Wah⸗ 
re Liebe iſt ewig, und trotzet der vertilgenden Zeit. 

Agnes. Wie ſehr, Ritter, verkennt Ihr mich. 
Noch iſt dieſes redliche Herz einzig meinem Wuͤl⸗ 

fing getreu; noch ſind ſeine tiefeſten Tiefen von 
feinem Bilde erfullt, das nur der Arm des Todes 
daraus zu reißen vermag — — 

Windiſchgraͤtz. (baſtig) Und doch werdet Ihr 
heute Kuenrings Verlobte? 

Agnes. Wenn ich's muß — wenn man mich 
zwingt — 

Windiſchgraͤtz Muß? — Zwingt? — Ha! 
wo ſind wir denn? Iſt das noch unſer deutſches 
Vaterland, wo jeder Sterbliche die Rechte der 
Freyheit genießet, welche die Natur bey feiner 
Geburt ihm gab? — Oder ſind wir durch einen 
Zauberſchlag in aſtatiſche Gefilde verſetzt? — Sepd 
Ihr eine Sclavinn geworden, die ein haͤßlicher 
Menſchenmaͤkler au den Meiſtbiethenden verſcha⸗ 
a — Nein; wir lind freye Deuiſche, wir ai | 
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noc die Enkel jener tapfern Männer, die jeden 
Schatten der Sclaverey mehr als die Klauen des 
grimmigſten Todes haßten — Sagt mir, Agnes! 
wer wagt es Euch zu dieſer liebloſen Heiralh zu 
zwingen? Ich will es ihm mit Lanze und Schwert 
beweiſen, daß er ein deſpotiſches Ungeheuer, daß 
er ein Schaͤnder der Natur ſey! | 

Kunigunde. Mäßiget Euch, Ritter! Keine 
Lanze, kein Schwert kann Agnes vor dieſer un⸗ 
gluͤcklichen Ehe retten. Nicht ſclasiſcher Zwang, 
ſondern nur allein die Pflichten der ſchweſterlichen 
Liebe, Daukbarkeit und kindlichen Gehorſams ſind 
die maͤchtigen Bande, die fie in Kuenrings Arme 
ziehen. 

Windiſchgraͤtz Ha! ich begreife. Agnes iſt 
das unglückliche Lamm, das ein ſtaatskluger Va⸗ 
ter und Bruder dem Goͤtzen ihres kalten, gefühls 
loſen Ehrgeizes zum Opfer beſtimmte. — Nein; 
es ſoll nicht geſchehen! Ich will hin zum Grafen, 
und ihm ſeine himmelſchreyende Ungerechtigkeit 
mit dem Donner der Wahrheit in die Ohren brüllen. 

Agnes. Um Gottes willen, Ritter! thut das 
nicht. Ich kenne die Hitze meines Bruders; es 
koͤnnte ſchreckliche Folgen haben. Rein; nicht mit 
den Waffen des Trotzes, ſondern nur allein mit 
meinen Thraͤnen, meinen Bitten — mit der Fuͤr⸗ 
ſpaache meiner Freundinn Kunigunde werd' ich das 
Herz meines Bruders erweichen, und mir wenige 
ſtens Aufſchub zu erbitten ſuchen. | 

Windiſchgraͤtz. Schon! der Menſch muß von 
dem Menſchen, die Schweſter von dem Bruder 
das Recht, Menſch zu ſeyn, erbetteln! — Wir 
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And, wenn dieſer zaͤrtliche Bruder der Schwerter 
die Bitte verſagt? 

Agnes. Dann — Gott! — dann muß ich die 
Wuͤnſche meines liebenden Herzens dem Verlangen 
Reines Vaters und Bruders zum Opfer bringen. 

indischer: ib. Vortrefflich! Nun begreif' ich 
alles. — Wahre Liebe trotzet ertraͤumten Pftich⸗ 
ten, bricht alle Schranken ſclaviſcher Berhäliniffe. 
Ich ſeh's: Zeit und Entfernung haben Stuben⸗ 
bergs Nahmen von der Tafel Eures Herzens ge⸗ 
wiſchet; Vater und Bruder ſind nur die Larve 
Eurer eigenen Uubeſtaͤndigkeit. — Lebt wohl! Ich 
hab' Euch nichts mehr zu ſagen. — — Uagluͤck⸗ 
licher Freund! wo du auch immer ſeyn magſt; ich 
erfüllte fie redlich die Pflichten der Fteundſchaft 
gegen dich. Fluche nicht mir, wenn du einſt dei⸗ 
ne Geliebte in den Armen eines Anderen findeſt! 
(geht ab.) 

Kunigunde. Ein N unbiliger Maun ! — 
Agnes. Aber doch ein edler, biederer Mann; 
Stubenbergs wuͤrdiger Freund. O Kunigunde! es 
thut weh — ſehr weh, bey fo viel innern Qua⸗ 
len ſich noch dabey von edlen e e ® 
zu 8955 


Vierter Auftritt. 


Otto. Die Vorigen. 


Otto. Kiba mit einen Brief) Guten Mor⸗ 
gen, liebe Schweſter! Ich komme mit 0 an⸗ 
ne zen | 
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Agnes. (baſtig) Von meinem Stubenberg? 

Otto. (mit einem ſtrafenden Blick) Agnes! 

Agnes. Ach! | 

Otto. Ich bringe dir Nachricht von unſerm 
grauen, edlen Vater. Der fromme Kaiſer Hein⸗ 
rich hat ihn zu ſeinem oberſten Hofkanzler erho⸗ 
ben. Noch mehr aber, als die Erlangung dieſer 

Wuͤrde, erfreuet ihn dein kindlicher Gehorſam 
gegen feine Befehle, daß du endlich dich entſchlol⸗ 
ſeſt, dem tapfern Riedecker von Kuenring, mei⸗ 
nem Freund und Lebensretter, deine Hand zu 
reichen. Er ſendet dir ſeinen vaͤterlichen Segen, 
und wird uns vielleicht ſelbſt in wenigen Amen 
befuchen. 

Agnes. (beyſeite) Gott! dieſen Segen muß 
ich mit der Ruhe meines Lebens erkaufen. 

Otto. Wie, Schweſter? du zeigeſt keine Freu⸗ 
de über dieſe frohen Nachrichten von unſerm ale 
ten, guten Vater? 1 

Agnes. O, mein Bruder! ich glaub' es ſchon 
oft bewieſen zu haben, daß mein Herz von kind⸗ 
licher Liebe und Ehrfurcht gegen meinen edlen Er⸗ 
zeuger, ſo wie von ſchweſterlicher Liebe gegen mei⸗ 
nen Bruder erfuͤllt iſt; aber ich habe auch, leider! 
den traurigen Beweis, daß meine Gefuͤhle nicht 

in gleichem Maße erwiedert werden, 

Otto. Wodurch, Agnes, verdient unſer guter 
Vater und ich dieſe zweyfache, undankbare Laͤ⸗ 
ſterung? 

Agnes. Liebt der Bauer das Lamm, welches 
er in des Metzgers Haͤnde liefert? — Liebt 
der Geyer die Taube, die er ſeinem Hunger 


W 
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würgt? — Liebt ein Vater feine Tochter, der ſie 
zwingt, die Seelenruhe ihres ganzen Lebens ſei⸗ 
ner Laune zu opfern? — Liebt der Bruder ſeine 
Schweſter, der mit dem Raube all ihrer Lebens⸗ 
freuden — all ihres Gluͤckes hier nieden feinen eis 
gennüsigen Planen wuchert? 

Otto. Schweſter! dieſer fo fürchterliche als un⸗ 
gerechte Vorwurf trifft weder mich, noch deinen 
edlen Vater, deſſen graues Haupt deine liebloſen 


Verleumdungen beflecken. Bey Gott! — auf Kite 
terehre ſchwoͤr' ich es: dein Wohl, dein Gluck, 


deine Zufriedenheit war ſtets der Gegenſtand unſe⸗ 
rer eifrigſten Bemuͤhungen. 

Agnes. und doch ſepd ihr es, die mich in 
Feſſeln einer Ehe ſchmieden, vor der meine Seele 
zuruck ſchaudert: die mich in Kuenrings verhaßteAr⸗ 
me ſchleppen, um ihn für geleiſtete Dienſte mit dem 
Raube meines Glückes zu bezahlen — Wenn es wahr 
iſt, Dito! daß du deine Schweſter liebſt; wenn es 
wahr iſt, daß mein Vater noch einen Funken vaͤterli⸗ 
cher Liebe für mich in feinem Herzen trägt; 0, fo 
beſchwoͤr' ich dich auf meinen Kuien — zwinge mich 
nicht, das Weib eines Mannes zu werden, den 


ich nicht liebe — nie lieben kann. Zerreiße nicht 5 


das Baud, welches mich an meinen Stubenberg 
bindet — dem ich ewige Liebe, ewige Treue 
ſchwor. 

Otto. Ha! alſo dahin zielen deine Vorwürfe? 
— Wohl, Agnes! Dein Wuunſch geſchehe, Du 
m frey von allem Zwange. Geh' hin, und opfere 
die Ehre, die Ruhe deines Vaters und Bruders 


deiner ſchwaͤrmeriſchen Treue gegen einen Tod⸗ g 


u 
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ten auf — Mache beyde zu meineidigen, wort⸗ 
bruͤchigen Luͤgneru; mache den edlen Kuenring, 
den Freund unſers Hauſes, meinen zweymahligen 
Retter, zum Geſpoͤtte Deutſchlands; ſchaͤnde das 
ehrwuͤrdige Greiſenhaupt deines Vaters und ver- 
kuͤrze ſeine letzten Tage durch deinen undankbaren 
Ungehorſam; ſchlachte deiner wahnfinniget Liebe | 
das Gluͤck deines Geſchlechts, und lade auf dich 
eines Vaters und Bruders Fluch. — Ich gehe, 
um meinem ungluͤcklichen Freunde fein Schickſal 
zu eröffnen — meinem Vater zn ſchreiben, daß 
ſeine Tochter Agnes die Grafen von Habs burg zu 
wortbrüchigen Luͤguern mache. 

Agnes. Gott! — Gott! — Bruder! Bru⸗ 
der! Es ſey. Gib dieſe Hand deinem Freunde — 
(fie reicht ihrem Bruder mit abgewandtem Blicke dr 

Hand.) 

Otto. Brav ‚Agnes! — Nun tleSabehungs 
Blut wieder in deinen Adern! 

Agnes. Hoͤre, Otto! dir und meinem Vater 
bring’ ich dieſes große Opfer. Wenn du einſt 
Kuenrings Gattiun bleich und abgezehrt herum 
wandeln — wenn du fie in der Bluͤthe ihres Le⸗ 
bens auf der Bahre ſiehſt; dann — dann denke 
dieſer Stunde! (geht ab.) 

Kunigunde. Arme — leidende Freundinn! 
bey deinem Edelmuthe, bey deiner zaͤrtlichen Lie⸗ 
be fuͤr mich, beſchwoͤr' ich dich, Otto! erhoͤre die 
Bitte deiner liebenden Gattinn; goͤnne deiner un⸗ 
gluͤcklichen Schweſter nur wenigſtens einen Auf⸗ 
ſchub von wenigen Wochen. 


| 
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Otto. Wie? — Auch dich, meine Kunigun⸗ 


de, hat ſte mit ihrem Wahnfinne angeſteckt? — 


Unwandelbar beſchloſſen bleibts: heute muß die 
Verlobung, und in acht Tagen die Hochzeit ſeyu. 
Lange genug hat mein edler Freund geharret und 
geworben um meiner Schweſter Hand; lange ge⸗ 
nug haben ich und mein Vater ihren ſchwaͤrmeri⸗ 
ſchen Grillen gehuldigt; es iſt nun Zeit, ſie von 
ihrer Thorheit zu befreyen, und wider ihren Wil⸗ 
lin gluͤcklich zu machen. 

Kunigunde. Wenn aber Kuenring fie nicht 
gluͤcklich macht? 

Otto. Poſſen! Das iſt ein elender Schuft von 


5 einem Mann, der aus einer Maͤdchenſeele nicht 
einen . zu verdraͤngen vermag. Die 


Weiber, wenn fie auch noch fo ſehr mit Mond 
und Sternen liebaͤugeln, find doch Sclavinnen 
ihrer ſinnlichen Freuden. Laß meine Schweſter 


erſt das Gluͤck einer traulichen Liebe empfinden, 


und du wirſt ſehen, daß ihre Traͤume und Luft⸗ 
geſtalten gar bald vor der Wirklichkeit verſchwin⸗ 
den werden. Ich habe manche Dirne geſehen, die 
ſich ſtraͤubte, einem Manne die Hand zu reichen, 


den ſie doch hernach mit zahlreicher Nachkommen⸗ 


ſchaft beſchenkte. Eine ganz geiſtige Liebe kann nur 
im Gehirne unſrer Dichter beſtehen; in unfrer 
wirklichen Welt iſt ihre Kundſchaft aͤußerſt gering, 
und mit der Zeit iſt das Leben dem Leben doch 


immer lieber, als der Tod. — 


Kunigunde. Ih will nicht entſcheiden, "ob 
deln Urtheil von meinem Geſchlechte nicht man⸗ 
cher ae unterliege. — Wel ich aber 
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auch glaube, daß Agnes in Kuenrings Armes 
einſt Zufriedenheit finde; was wuͤrde geſch ehen, 
wenn Stubenberg zuruͤck kaͤme? 

Otto. Ich glaube nicht auf die Ruͤckkehr der 
Todten. 

Kunigunde. Wenn er aber nicht todt wäre, 
wenn er lebend zuruck kehrte, und feine Verlobte 
verlangte? Hat man in unſern kriegeriſchen Zei⸗ 
gen nicht manches dergleichen Beyſpiel erfahren? 

Otto. Wohl! Wenn auch dieſe Un wahrſchein⸗ 
lichkeit geſchehes ſollte; fo hat uns Stubenberg kei⸗ 
nen Vorwurf der Treuloſigkeit zu machen. Er 
ſelbſt beſtimmte ja meiner Schweſter nur fieben _ 
Jahre feiner zu harren. Sind dieſe nicht ſchon 
lange voruͤber? Wenn er auch kaͤme: wir haben 
fein Verlangen erfullt, und er müßte ſchweigen. 

Kunigunde. Und was würde dann aus dei⸗ 
ner Schweſter? \ 

Otto. Sie bliebe Kuenrings Weib. — Doch 
laß uns die Zeit nicht mit eitlem Geſch waͤtze vers 
taͤndeln. Geh, meine Gattinn! mache Anſtalt zu 
einem koͤſtlichen Mahle. Es werden viele Gaͤſte 
bey der Verlobung zugegen ſeyn. Heute ſoll Habs⸗ 
burgs Größe und Reichthum ſich in vollem Glan⸗ 
ze zeigen. Im ganzen Sckloſſe fol Überſtuß herr⸗ 
ſchen; Scherz und Frende ſollen in dieſen Mau⸗ 
ern wohnen, und alle Gemaͤcher von dem Klange 
der Muſik ertoͤnen. 

Kunigunde. Der Himmel gebe, daß dieſem 
Freudenfeſt ii ein Tag der Trauer felge! m —. 
(gebt 55 f g 
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Otto. (allein.) Über die aͤngſtlichen Weiber! — | 


Range genug hat die Dankbarkeit dieſes Herz 
mit Zentnerlaſten gedruckt; heute werd' ich mich 
dieſer Buͤrde entledigen. Heute, Freund Kuen⸗ 
ring, wird dir meiner Schweſter Hand deine Edel» 
thaten bezahlen. — Ha, ich ſeh' ihn kommen. O! 
mit welchem leichten, e Herzen kann ich ihm 
heute a eilen! — 


Fuͤnfter Auftritt. 


Kuenring. Otto. 


Otto. Willkommen! willkommen, Freund! 
Retter meines Lebens! mein treueſter Waffenbru⸗ 
der! und — eh' dieſe Sonne untergeht — mein 
Schwager! (Umarmung.) 

Kuenring. Gott zum Gruß, edler Freund 
und Kampfgenoſſe! und — o entzuͤckender Ge⸗ 
danke! — nun bald mein Schwager! Alle Spra⸗ 
chen des Erdenrundes ſind zu arm, dir die Won⸗ 
ne zu ſchildern , in der heute meine ganze Seele 
ſchwimmt. — Bruder! dieſe Nacht hindurch hat 
ſich keines meiner Augen geſchloſſen. Wie der Scla⸗ 
ve nach der Stunde feiner Erloͤſung, fo. hab' ich 
mich nach dieſem Morgen geſehnet. Heute — 
heute wird Agnes meine Verlobte — Guter Kai⸗ 
ſer Heinrich, du biſt ein Beitler gegen mich! Heu⸗ 
te ſchwoͤrt diefes Engelmaͤdchen, meine Gattinn zu 
werden — Bewohner des 1 beneidet 
mein Glück! 


Otto. wahr deine Sprache 0 von 3 


— 
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deiner Liebe. Ich wuͤnſche dir Gluͤck, Freund! du 
bekoͤmmſt ein gutes Weib. Ihr Herz iſt fanft , edel 
und weich; nicht eine Muͤcke kann es beleidigen. 
Nur ein Bißchen Schwaͤrmerey mußt du ihrer zu 
reichen Fantaſte zu Gute halten, 
Kuenring. O wie ſehr lieb' ich fie dieſe Schwaͤr⸗ 
merey! Sie gibt ihrem ganzen Weſen, jedem ih⸗ 
rer Worte unnennbaren Reiz. — Dieſe himmli⸗ 
ſche Anmuth in ihren kleinſten Handlungen; die⸗ 
fer ſchmachtende Blick; dieſe Engelmiene; dieſes 
ſchweigende Dulden; dieſer ſchlanke Wuchs!! — 
O Bruder! gib mir alle Kronen Europens; fie 
ſind Spreu gegen den Beſitz deiner Schweſter. 
Otto. Deß freu' ich mich herzlich! Deſto ſů⸗ 
ßer werden dir deine Lebenstage in den Armen 
deiner fanften Agnes dahin gleiten. Riededer ! 
liebe ſie ſtets ſo heiß und innig, wie jetzt dein 
Herz für fie ſchlaͤgt, und laß fie nie auch nur 
einen Schatten von der Haͤrte eines gebietheriſchen 
Gatten empfinden, wenn du ihr Leben zu erhal⸗ 
ten wuͤnſcheſt. 

Kuenring. O welch ein teufliſches Unge⸗ 
heuer muͤßte der ſeyn, der eine Agnes beleidigen 
koͤnnte? Nein; nicht ein Blick, nicht eine Miene, 
nicht ein Gedauke ſoll fie kraͤnken, wenn auch das 
Band unſrer Ehe einem Jahrhunderte trotzte. — 
Ich will fie anbethen als die Goͤttinn meines Gluͤ⸗ 
ckes — will fie auf meinen Händen durchs Le⸗ 
ben tragen, und jeder ihrer leiſeſten Wuͤnſche 
ſey mir ein unverletzliches Geboth. — Freund! 
wenn ich den Gedanken denke, daß Agnes unn 
mein ,„ daß dieſes Soͤttermaͤdchen ihre Zukunft 
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auf meinem Schloſſe, an meiner Seite, an mei⸗ 


nem Buſen durchleben wird; o dann ſchwindelt 
mir's vor der Stirne; ein inneres Gefühl wider⸗ 
ſpricht meiner Hoffnung, daß ich mir ſelbſt nicht 


glaube, und dieſen ſeit Jahren in meiner Seele 
gluͤhenden Wunſch nach deiner Schweſter Beſitz 
für noch nichts mehr als füßen Traum halte. — 
Wenn du mich liebeſt, Bruder! ſo eile, das Feſt 
dieſes Tages zu beſchleunigen, und deine ſchoͤue 
Schweſter zu meiner Verlobten zu machen. Gie⸗ 
riger ſchmachtet nicht in Lybiens Wuͤſten der Wan⸗ 


derer nach einem Labetrunk, nicht der Held nach 
dem Lorber der Ehre, als ich nach dieſem ſeligſten 
Augenblicke meines Daſeyns mich ſehne. 


Otto. Ich gehe, deinen Wunſch zu erfüllen, 
und alle Auſtalten zum Feſte zu treffen. Freue 


| dich, Riedecker! ehe heute dieſe Sonne ihre hoͤchſte 


Hoͤhe erreichet, iſt Agnes deine Verlobte. (geht ab.) 
Kuenring. (alein) Agnes meine Verlobte! 2 — 
Was iſt das? — Was ſoll das bittere Gefühl, 
das bey dieſem Wonnegedanfen in meiner Seele 
unwillkuͤrlich empor ſteigt? — Agnes mein! Alle 
Seligkeiten des Himmels und der Erde faſſen 
dieſe zwey Worte in ſich — und doch! — Was 
willſt du bier in meinem Buſen, ungeſtuͤmer 
Fratze! — Was? einen Verraͤther ſchiltſt du 


mich? — Warum? — Weil ich einen Schaß 
0 88 mich reiße, der einſt einem Andern gehoͤr⸗ 


— Weil ich mein eigenes Gluͤck dem eines 


5 vorziehe? — Iſt das nicht Geſetz der 


Natur? Was geht mich Stubenberg an? — Soll 


5 ich ein Bettler bleiben, damit er in allem Reiche 
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tbum des u ſchwelge? — O! alle S the 
des Erdkreiſes will ich ihm gern vergoͤnnen — 
nur den Beſitz dieſes Engels nicht! — Kann ich 
dafür, daß wir beyde nach einem Ziele ſtreben? 
daß ein feindſeliges Geſchick unſre Herzen mit ei⸗ 
nem Pfeile verwundete? — Aber, wenn er zu⸗ 
ruͤck Fame ? — wenn er erfuͤhre, daß ich feine 
Briefe unterſchlug? daß ich das Gerücht ſeines 
Todes verbreitete? — Wuͤrde er mich nicht im 
Angeſichte Deutſchlands einen Schurken, einen 
Raͤuber ſchelten?! — Ha! wer darf das wagen? 
(haſcht nach ſeinem Schwerte.) Alberne Grillen! 
Es ſind ja ſchon drey volle Jahre, daß er nichts 
mehr von ſich hören ließ. — Vielleicht hat ſchon 
lange eine ttalienifhe Klinge mich von meinem 
Nebenbuhler befreyet. — Iſt Agnes nur einmahl 
mein, dann frage mich einer um das Recht ihres 
Beſitzes; ich will es ihm beweiſen, wie Fuͤrſten 
den rechtmaͤßigen Beſitz ihrer Kronen. — 


Sechster Auftritt 


Georg. Kuenring. 


Georg. Hier, Herr Ritter, bring’ ich Euch 
ein kleines Brautgeſchenk fuͤr Eure ſchoͤne Agnes. 
(gibt ihm einen Brief.) 

Kuenring. Was? — Ein Brief an meine 
Geliebte? — Woher bekamſt du ihn? hi 
Georg. Von einem Undekanuten da unten im 
Thale, au der Heerſtraße. Ich war eben in der 
Hütte eines alten Bauern, den ich oͤſters beſuche, 
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als dieſer Fremdling eintrat. und ſich um dieſes 
Schloß erkundigte. Da ihm der Alte ſagte, daß 
ich hier in der Gegend gut bekannt waͤre, ſo gab 
er mir dieſen Brief, und bath mich, ihn dem Fraͤu⸗ 
lein einzuhaͤndigen. 

Kuenring. Was ſeh' ich? — Sind meine 
Augen zu Lügnern geworden? — Wie? Stuben⸗ 
bergs Hand? (er reißt den Brief auf und lieſt:) 
„Agnes! Die Zeit meiner Trauer und Qualen 
„naht ſich ihrem Ende. Laͤngſtens in vier Wochen 
„bin ich bey dir, um zu erfahren, ob du noch les 
„beſt deinen Stubenberg. — Mord und Hölle! 
was iſt das? — (geht einige Mahl in dumpfer 
Betaͤubung auf und ab) Ha! welch ein teufliſches 
Ungefaͤhr vernichtet jede meiner Freuden? Heu⸗ 
te — heut am Tage, au welchem ich ein Para⸗ 
dies zu erobern glaubte, faſſ' ich eine Hoͤlle in 
dieſem Briefe! — Hab' ich darum ſo viele Jahre 
geharrt und geſchmachtet? darum ſo lange allem 
Genuſſe meiner Jugend entſagt? — Jahre und 
Jahre zu den Fuͤßen einer Dirne gebuhlt und ge⸗ 
wimmert, daß ſie mir jetzt — jetzt am Ziele 115 
ger Bemuͤhungen buͤbiſch entriſſen werde? 
Nein, nein! ich laſſe ſie mir nicht rauben, ur 

ſollten Blutſtroͤme fließen, und die ganze Steyer⸗ 
mark darüber zur Wuͤſte werden! — Zu dir, 
mein treues Schwert, nehm' ich meine Zuflucht. 


ie Du haſt mich noch nie verlaſſen; du allein wirſt 


mir den Beſitz meiner Agnes behaupten. Ja, es 
iſt beſchloſſen, bey der Allmacht des Himmels 
ſchwoͤr' ich es: Agnes oder Tod — das ſey mein 
Leos! — Komm, treuer Knappe! folge mir in 
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jene Laube. Wir müſſen ein Mittel erſinnen, den 


Blitzſtrahl abzuleiten, der unſer Gluͤck zu ie 
ſchmettern drohet. (fie gehen ab. 55 


Zweyte Handlung. 


(Die Seene ſtellt eine gebirgige Gegend, nahe 
an der Heerſtraße, vor. Am Abhange eines Huͤ⸗ 
gels ſteht eine Bauernhuͤtte, und in der Fer⸗ 
nie ſieht man auf einem hohen Berge das Schloß 
4 0 1 i 


Erſter Auſtrit 


Treuhold (koͤmmt aus der Hülle.) 


elch ein ſchoͤner, heiterer Frühlingstag! nu 
Wie die mohlthätige Sonne ſo freundlich auf 
mich nieder ſtrahlt, und meine matten Glieder 
erwärmet — Dank dir, gütiger Vater dieſes 
Weltalls! daß du mir Greiſen den Genuß noch 
eines Fruͤhlings ſchenkteſt! Schon ſtreckte der Tod 
feine allvertilgende Kuochenhand nach mir; aber 
die ewige Vorſicht und meine große Wohlthaͤte⸗ 
rinn, Agnes, haben mein Erdendaſeyn noch auf 
eine kurze Spanne Zeit gefriſtet. Dank dir, Ewi⸗ 


N 


en, 
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ger, ‚für dieſes Geſchenk! — Segen des Himmels 


‚über dich, edles wohlthaͤtiges Geſchoͤpf! — Zier⸗ 


de der Menſchheit! 


Zweyter Auftritt. 


Treuhold und ſeine Enkeln, Agnes und Wuül⸗ 

fing, (welche mit Blumenkörbchen am Arm auf 

ihn zuhuͤpfen, und freundlich bey der Hand 
nehmen.) ; 


Das Mädchen. Da, lieber Großvater, ha⸗ 
ben wir eine Menge Blumen zuſammen Ae | 


wie ihr's ung geheißen habt. 


Der Knabe. Auch mein Koͤrbchen iſt ganz ge⸗ 
fuͤllt; ſeht nur, ſeht! 


Das Mädchen. Ja; es könnte wohl noch voͤl⸗ 
ler ſeyn, wenn Bruder Wuͤ ilfing nicht immer den 


Vogelneſtern nachgeſchlichen waͤre. 


Der Knabe. Dafür hab' ich aber auch einen 


rechten Fund gethan — (geheimniß voll) Ich weiß 


ein Lerchenneſt dort auf der großen Wiefe. Ihr 
muͤßt es aber niemand entdecken, Vater Treu⸗ 


hold! das ſag' ich Euch. 


Treußold. Ey, behuͤthe! Aber ſag' mir, Jun⸗ 
gei! was will du deun mit dieſem Neſte an⸗ 


fangen? 0 


Der Knabe. Ich will die Alban aus neh⸗ 
men, wenn fie einmahl größer find , und in einem 
Schloß verkaufen; denn ich hab' gehört, Nl N 


dort ſehr theuer bezahlt werden. 
Treuhold. Biſt du denn ſo geizig? 
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Der Knabe. Das wohl nicht; aber ich moͤ h⸗ 
te mir gern einige Pfennige zuſammen ſparen, 
Euch etwas warme Suppe zu kaufen, wenn ihr 
einmahl wieder krank werdet. a 

Treuhold. Gater Junge! du haſt deines Va⸗ 
ters Herz — Sagt mir, liebe Kinder! ſeyd ihr 
eurem Großvater wohl recht gut? 

Beyde. Von Herzen — ja von Herzen lie⸗ 
ben wie Euch. a | 

Treuhold. Wenn nun ein fremder Menſch 
kaͤme, und euch mit Gewalt von mir wegführen 
wollte; was würdet ihr thun? 

Das Mädchen. IH würde weinen und 
ſchreyen, bis mich jemand von dieſem Rauber 
befreyte. 

Der Knabe. und ich würde ihm mit meiner 
Schlaͤuder einen großen Stein zum Kopf werfen, 
daß er todt zu Boden fiele. 

Treuhold. Ihr würdet alſo dem Manne recht 
boͤſe ſeyn, der euch ſo von mir reißen wollte? 

Das Midchen. O, ſo boͤſe, ſo boͤſe! 

Der Knabe. Ich würd' ihn necken, fo viel 
ich konnte. 

Treuhold. und doch, Wuͤlfiug! willſt du der 
armen Lerche ihre Jungen rauben? — So, wie 
ich euch liebe, ſo liebt auch ſie ihre Kinder; ſo 
wie ich bey eurem Verluſte trauern würde, fo 
klagt auch fie über den Raub ihrer geliebten Jin⸗ 
gen — Nun, Wülfing! willſt du ihr noch ihre 
Kinder entreißen ? 

Der Knabe. Nein; ich will ſogar wachen daß 
Beine boͤſe Katze oder 'n Geyer das Neſt zerſtoͤre. 
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Treuhold. Recht fo, mein Sohn! Thue kei⸗ 
nem Weſen etwas, das du nicht willſt, daß es 
dir geſchehe — Kommt, meine Kinder! wir wol⸗ 
len jetzt das Mittagsbrot eſſen, und dann dieſe. 
Blumen dem Fräulein, unſerer Wohlthaͤterinn, 
uͤberbringen. 

Das Mädchen. Dem Fraͤulein Agnes, mei⸗ 
ner Pathiun? Ach ich bin ihr recht gram, daß fie. 
uns ſchon fo lange nicht beſuchte. 

Treuhold. Das mußt du nicht, Kind! Die 
Gute has jetzt keine Zeit, zu uns zu kommen. Sie 
wird heirathen. a 

Der Knabe. Vermutlich den Ritter Wuͤl⸗ 
fing meinen Pathen? — Iſt er denn ſchon zu⸗ 
ruck gekommen von fremden Ländern ? | 

Treuhold. Nein, mein Sohn! Diefer brave 
Nitter wird wohl vielleicht nie wieder kommen. 
Fraͤulein Agnes heirathet den Ritter von Kuenring. 

Der Knabe. Hu, das iſt ein finſterer Mann, 
der uns nie eines Dankes wuͤrdiget, wenn er an 
der Heerſtraße vorbey reitet, und wir ihn gruͤß en. 

Das Mädchen. Ja, mir war's wohl lieber, 
das Fraͤulein heirathete den Ritter Stubenberg, 
von dem ihr uns oft ſo viel Gutes erzaͤhltet. Sie 
muß in wohl auch recht lieb haben; denn fo oft 
ſie 5 uns war, und ihr ſeinen Nah men nanntet⸗ 
sing ſie an zu weinen. 

Treuhold. Ach, das gute Fraͤulein! — Nie 
waren zwey Seelen mehr fuͤr einander geſchaffen, 
als Agnes und Wuͤlfing; und doch hat fie die 
unbegreifliche Vorſicht jo grauſam getrenut. — 
D, meine Enkeln! nie werd' ich des Tages vera 


— 
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geſſen, an dem eure Mutter euch beyde meinem 
Sohne gebar. Das Fraͤulein und der Ritter bes 
ſuchten mich eben, wurden eure Pathen, und ga⸗ 


ben euch ihre Nahmen. 


Der Knabe. Ey ſo will ich mich bectrehen ſo 
brav dir werden, wie der Ritter mein Pathe. 


Das Mädchen. Und ich will fo gut — ſo gut 
8 Ai „ wie Fräulein Agnes. 

Treuhold. Das wuͤnſch' ich „ meine Kinder! 
Doch kommt jetzt, kommt! (Er geht mit den 
Kindern in die Huͤtte. e a 


Dritter Auftritt. 


f Georg kömmt mit mehreren Reiſigen. 
Georg. (im Eintreten.) Ihr wißt nun den 


Plan. Beſetzt die Straßen nur recht wohl, und 


paßt gut auf! An ſeinem Wapen koͤnnt ihr ihu 


am leichteſten erkennen: Ihr habt ja den umge⸗ 


kehrten Anker ſchon oft bey Turnieren geſehen. 

Ein Reiſiger. Ey, zum Teufel! wohl auch 
in Fehden. Ich habe ſeine Spitze ſchon ſelbſt em⸗ 
pfunden. 

Georg. Nu, ſo kaunſt du dich jetzt raͤchen. 
Ich ſag' es euch noch ein Mahl: gebt wohl Acht! 
So bald ihr ihn gewahret, ſo ſtuͤrzet über ihn her, 
verſtopft ihm den Mund, bindet und werft ihn in 


das tiefeſte Verließ zu Landskron. Doch dürft ihr 


euren Gefangenen nicht an der Heerſtraße fuͤhren, 
damit euch nicht lang begegne, der ihn er⸗ 
kennet. 
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Ein Reiſiger. Wenn er ſich aber wehrt? 
Stubenberg iſt der Mann nicht, der uns feine 
Haut fo wohlfeil verkaufen wird, darum kean' 
ich ihn. 

Georg. Nu, fo koͤnnt ihr ja mit euren 
Klingen bezahlen. Ich babe zwar keinen Befehl, 
ihn zu toͤdten ; aber große Herta haben's doch 
gern, wenn ihre Diener ſich auch auf’ 5 Errathen 
verſtehen. — 

Ein Reiſiger. Ich begreife! Aber lieb 1 
mir's, Stubenberg kaͤme mit einer e 

Georg. Warum das? 

Der Reiſige. Weil es Schaude iſt, wenn wir 
Alle gegen Einen kaͤmpfen. 


Georg. Alberner Kerl! — Fort auf die Sauer 26 


(fie Abm. zu verſchiedenen Seiten ab.) 


Vierter Auftrit. 


Stubenberg, und Hans. (in Mintel gebült ) 


Hans. Wohl gut, daß wir unſern Noſſen eiue 
kleine Raſt vergoͤnnen, ſonſt wären fie uns noch un⸗ 
ter'm Sattel zuſammen geſtuͤrzt. 5 

Stubenberg. (lehnt feinen mit Flor ͤͤberdeckten 
Schild an eine Linde.) Auch mir ſelbſt, lieber Knap⸗ 
pe, muß ich einige Augenblicke der Erhohlung 
ſchenken. Schon beym erſten Anblick meines Va⸗ 
terlandes ſtiegen mancherley Gefühle in meiner 
Seele empor, und je näder ich dieſen Ge⸗ 


genden meiner Heimath komme, deſto heftiger 


1 ſie in meinem Wa — Ach! mir it o | 
| C 1 


Wülfing 


— 


wohl und ſo weh! Furcht und Hoffuung durchſchau⸗ 


ern bang und ſuͤß mein ganzes Weſen. — Kennſt 
du dieſe Gegend, Hans? kenuſt dieſe Hütte? Erin⸗ 
nerſt du dich jenes Schloſſes dort am Berge, das 
meinen Himmel umſchließet? 

Hans. Wohl kenn ich alles: muthet Ihr mir 
denn ein ſo ſchwaches Gedaͤchtniß zu? 

Stubenberg. Fuͤhlſt du's, wie jeder Fels, 
jede Huͤne, jeder Baum, jedes Blatt uns an⸗ 
lachelt, und fein: „Willkommen im Vaterlande!“ 
zuzuliſpeln ſcheint? a 

Hans. Bey Gott, Herr! ich fuͤhl es hier un» 
ter meinem Koller. (zeigt aufs Herz.) 

Stubenberg. Sey mir gegrüßt, ſchoͤnesLand! 


zauberiſche Gegend, wo mein Auge einſt den ers 


ſten Strahl der Sonne trank! — Wie ein lange ge⸗ 
ſchiedener Sohn zu ſeiner zaͤrtlichen Mutter, ſo 


Fehr’ ich voll der innigſten Gefühle zu dir zuruͤck. 


O Vaterland! Schande dem ſtumpfen Manne, deſſen 
Herz dir nicht immer liebeglühend pocht! — Wie 
harmoniſch toͤnt dein Nahme meinem Ohr! — 
Fuͤhlſt du, Knappe! wie fo erquickend hier die 
Lüfte ſäuſeln? wie dort melodiſch die Muhre da» 


hin rauſcht? wie alle Blumen und Kraͤuter uns 


paradieſiſche Wohlgeruͤche entgegen hauchen? — 
— Oh) ich habe geſchwelgt im vollen Genuſſe der 
ſchoͤnen Natur; geſehen all die göttlichen Gefilde 
Italiens, geathmet ihre wolluͤſtigen Duͤfte, durch⸗ 
wandelt ihre praͤchtigen Staͤdte und Gaͤrten, und 
mich geweidet am majeſtaͤtiſchen Anblick des Auf⸗ 
und Untergehens des großen Weltlichtes in und 
aus dem Schooße des unermeßlichen Meeres; 
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aber nie empfand ich das, was jetzt beym Wie⸗ 
derſehen meines Vaterlandes, nach fo vielen Übers 
ſtandenen Gefahren — ſo langer Trennung, die⸗ 
ſes Herz empor ſchwellt. 

Hans. Auch mir geht's beynahe ſo, Herr Rit⸗ 
ter! Um fo mehr muß das Wiederſehen dieſer Ger 
gend auf Euch wirken, weil ſie Eure Herzeuskö ' 
niginn Euch noch reizender macht. 

Stubenberg. Sage, lieber Hans! wird mich 
Agnes noch nicht vergeſſen haben? wird ſie noch 
treu ſeyn ihrem Wuͤlfing? — Achtjaͤhrige Abwe⸗ 
ſenheit iſt wohl ſchwere Probe der Beſtaͤndigkeit; 


nur wenige Maͤdchen ſind ſtark genug, ſie aus⸗ 5 


zuhalten. — 
Hans. Das mag wohl wahr ſeyn. Aber fie, 
die Treue ſelbſt, konnte Euch unmoͤglich treulos 


werden „oder das ganze Weibervolk iſt keinen 


Lanzenſplitter werth. 
Stubenberg. Aber koͤnnen veraͤnderte Ver⸗ 


Hältniffe, koͤnnen nicht ihre Verwandten fie zu ei. 


ner andern Heirath gezwungen haben? — Man⸗ 
cher hat neben mir den Werth ihrer Tugenden er⸗ 

kannt, und um ihre Hand geworben. Wenn unn 
einer meine lange Abweſenheit denutzet, und einen 
Weg zu ihrem Herzen gefunden haͤtte? — Gott! 
ſchou bey dieſem Gedanken fährt kalter Todes⸗ 
ſchauer durch all meine Adern, wie dem Verur⸗ 
theilten beym Anblick der Blutſtaͤtte. — — 

Hans. Laßt uns das Beſſere hoffen, Herr! 


Ich denke immer, ein wackerer Reiter muß nie 


verzagen, ſo lange er ein gutes Schwert und ei⸗ 
nen geſunden Arm hat. 4 
b „ 
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Stubenberg. . Innge! die Hoffnung 
iſt eine trügerifche Sirene, die ihre ſuͤßen Traͤu⸗ 
me, welche ſie uns vorgaukelt, nur ſelten, und nie 
ganz erfuͤllet. Nicht jeden Wunſch unſers Herzeus 
kann uus das Schwert erringen. — Doch bald 
komm' ich zur Gewißheit uͤber das Schick⸗ 
ſal, das meiner harret. Sieh, Hans, dieſe Huͤt⸗ 
te! Sie bewohnte einſt, wie du weißt, der red» 
liche Treuhold „ den ich und meine Agnes oft ſo 
gern befnuhteh, Hier hoffe ih mein Herz mit 
frohen Nachrichten zu erquicken. 

Hans. Der gute Alte wird wohl ſchon zur 
Ruhe gegangen ſeyn. 

Stubenberg. So find' ich doch vielleicht ſei⸗ 
nen Sohn. — Wie die Erinnerung der Selig⸗ 
keiten meiner Vergangenheit alle Bilder genoſſe⸗ 
ner Freuden fo lebhaft vor mir hinzaubert! — 
Sieh! jene Raſenbank an der Hütte — dort ſaß 
ich oft mit der Geliebten meiner Seele. Dieſe Lin⸗ 
de — wie oft deckte ſie uns mit ihren ſchattigen 
Aſten — Mancher heiße Kuß der Liebe, man⸗ 
cher Schwur ewiger Treue liſpelte hier in ſchoͤnem 
Einklang mit dem Saͤuſeln ihrer Blaͤtter! — 
Wenn dann ſo die Abendroͤthe durch die gruͤnenden 
Zweige bliufte , Liebchens Wangen hoͤher glüh⸗ 
ten, und fie hinſank an meinem Buſen, aufgelöst — 
zerfloſſen in himmliſche, unnennbare Wonne —- 
o! welche Seligkeit war das — Erd' und Him⸗ 


mel ſchwanden vor unſern Sinneu! — Sag', 
werden ſie wieder kommen dieſe Wonneſtunden? 
oder find fie vielleicht auf ewig dahin — vers» 


ſchwunden wie ein kurzee Morgentraum, der nichts 
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zurück laͤßt, als die traurige Erinnerung und das 
aͤrmliche Gefühl der Taͤuſchung? — | 
Hans. Sie werden wieder kommen; glaubt 
es mir, Herr! ſie kommen wieder. 5 
Stubenberg. Ich wuͤnſche, daß uns die trie⸗ 
geriſche Dirne Hoffnung dieß Mahl nicht taͤnſche. 

— Beh? jetzt! traͤnke die Pferde dort an der 
Muhre, und halte dich dann zum Auffigen bereit. 
Ich werde indeß in dieſer Huͤtte erforſchen, ob in 
jenen einſt für mich fo freudenvollen Mauern mir 
noch die Blume des Gluͤckes bluͤht. . 

Hans. Kuͤmmert Euch nicht, Ritter! Euer 
muß Agnes werden; es ſey mit Guͤte oder durch's 
Schwert. (ab) 

Stubenberg. Gutrr Innge! dein Herz iſt befe 
ſer als drin Kopf. — (geht auf die Huͤtte zu. Die 
kleine Agnes kömmt ihm mit ihrem Blumenkoͤrbchen 
entgegen.) . 


5 Fünfter Auftritt. 


Stubenberg. Das Maͤdchen. 


Stubenberg. Gott zum Gruß, holdes 
. Mäder! 3 
Das Mädchen. Gott zum Dank, fremder 
Mann! (reicht ihm die Hand.) Was ſuchſt du bey 
unſrer Hütte? Biſt vermuthlich von der Reife er⸗ 
müdet, willſt ein Bißchen hier ausruhen? — 5 
Setze dich dort unter die Linde, will dir einen fri⸗ 
ſchen Trunk und ein Stuͤck weißes Brot bringen. 
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Stubenberg. Dank, gutherziges Kind! Mich 
hungert und dürſtet nicht. 

Das Mädchen. Nicht? Was willſt du denn? 

Stuben berg. Sag mir: iſt dieß deines Va⸗ 
ters Hütt E 

Das d m zädchen. Meines Großvaters. Vater 
und Mutter haben uns die ſchwarzen Maͤnner 
ſchon lange fortgetragen. 

Stubenberg. Arme Waiſe! — Wie heißt 
dein Großvater? | 

Das Mädchen. Ja, die Leute neunen ihn 
immer den redlichen Treuhold. 

Stubenberg. Den redlichen Treuhold — 
Guter Greis, du verdieneſt dieſen Nahmen mehr, 
als tauſend reiche Thoren ihre hoch klingenden 
Titel. — 

Das Maͤdchen. a du ihn deun meinen 
lieben Großvater ? ii 

Stubenberg. Ich — hörte von ihm. Doch 
ſage mir, Kleine! wie iſt dein Nahme? f 

Das Maͤdchen. Ich heiß Agnes. 

Stubenberg. Agnes ! Agnes! (bebt fie eu 
por und kuͤßt fie feurig.) 

Das Mädchen. (ib ſtraͤubend.) Ey pfuj 
doch! Was machſt du da? Ein Maͤdchen darf ſich 

von keinem Manne kuͤſſen laſſen. Weh! wie mich 
die Wange breunt, du ſchlimmer Mann mit dei⸗ 
nem boͤſen Bart! 

Stubenberg. Vergib, kleine Agnes! ich 
mußte dich kuͤſſen, weil du einen gar ſo ſchoͤnen 
Rahmen haſt. 

Das Mädchen. Ja „mein Nahme iſt freys 
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Ih ſchoͤn; hab' ihn aber auch von einem vorneh⸗ 
men Fraͤulein bekommen. Auch mein Bruder hat 
einen ſchoͤnen Nahmen — heißt Wuͤlfing. 

Stubenberg. Wuͤlfing? | 

Das Madchen. So nannt' ihn ſein Pathe, 
Ritter Stubenberg. Aber der gute Mann iſt in 
ferne Laͤnder gezogen, und ſoll ſchon lange — lau⸗ 
ge todt ſeyn. g 

Stubeuberg. Todt? 

Das Madchen. Ach ja. Fraͤulein Agde hat 


auch recht um ihn geweint. So oft ſie uus beſuchte, 


und Vater Treuhold den Ritter nannte, gingen ihr 
die Augen über. Ja, fie ſaß wohl mauchmahl ei⸗ 


ne ganze Stunde hier unter der Linde, und ſprach 


nicht ein Woͤrtchen mit uns. 

Stubenberg. Dank, dir, liebe Unſchuld, 
für dieſe goͤitliche Nachricht! fie iſt mir werther, 
als das Geſchenk eines Diadems. — (will fie 
kuͤſſen.) 

Das Mädchen. Ey fo laß mich doch! Du 
wirſt mir noch all meine Blumen auf die Erde 
ſtreuen. 

Stubenberg, Fuͤr wen gehoͤren ſie denn? 

Das Maͤdchen. Fuͤr das ſchoͤne Fraͤulein, 
von der ich dir jetzt erzählte, und die dort Ba 
im Schloſſe wohnt. 

Stubenberg. Liebt ſie denn die Blumen 2: 


Das Madchen. Ja freylich; drum Bader | 


wir ihr damit ein Brautgeſchenk. 


Stubenberg. (beſtis) Was? — Brut 6 


ſchenk? 88 5 — f 


# 
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Das Mädchen. Nu weißt du noch nicht, das 
heute des Fraͤuleins en tſt? | 

Stubenberg. Verlobung? — Heute? — 
Gott! 

Das Mädchen. Was if dir, fremder Mann? 
hm? Warum auf ein Mahl fo traurig? Iſt's dir 
nickt recht, daß fie hetrathet? — Mir auch nicht; 
wär' nur Ritter Wülfing zuruͤck gekommen, der 
wär' uns lieder geiwelen, 


Sechster Auftritt. 


Treuhold mit dem kleinen Wuͤlfing. Die 
Vorigen. 


Treuhold. Nun, Agnes! biſt du bereitet? 
Das Mädchen. Schon lange, lieber Groß⸗ 
vater! Hab' ſchon eine Weile mit dieſem fremden 
Herrn geplaudert; als ich ihm aber von des Fraͤu⸗ 
leins Verlobung ſagte, wurd' er auf ein Mahl ſo 

traurig. 

Treuhold. Gott gruß Euch, ſtattlicher Fremd⸗ 
ling! (reicht ihm die Hand.) 

Stubenberg. (ibn umarmend) Willkommen, 
lieber, alter, redlicher Treuhold! 

Treuhold. Warum umarmet Ihr mich fo feu⸗ 
rig, fremder Mann? Kennt Ihr mich? 

Stubenberg. Vergib! — es iſt meine Sitte, 
jeden Biedermann ſogleich an mein Herz zu druͤ⸗ 
cken, dem Natur den Staͤmpel der Redlichkrit ſo 
unverkennbar auf die Stirn druͤckte wie dir. 


Treuhold. Ihr moͤget wohl ſelbſt ein Bieder⸗ 


/ 
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mann ſeyn. Ich weiß nicht — duͤrkt's mich doch, 
als haͤtt' ich Eure Stimme fihon irgend mo gehört. 
Ihr ſeyd ein Ritter, wie ich aus Eurer Ruͤſtung ſehe? 
Stubenberg. Ein ungluͤcklicher Ritter, den 
ein ſchwaches Kind mit ein Paar armſeligen Wor⸗ 
ten zum Ungluͤcklichſten der Erde machte. — Lie⸗ 
ber Greis! willſt du mir wohl auf einige Fragen 
Beccheid thun? 
Treuhold. Wen, ich's vermag, herzlich gern. 
Stubenberg. Sieh, ich bin ein Fremdling in 
dieſer Gegend, und moͤchte etwas näher bekannt 
werden. — Iſt's wahr, daß die Schweſter des 
Bewohners jeuer Burg heute verlobet wird? 

Treuhold. Wahr ist's. Eben geh' ich mit mei 
nen Enkeln hin, ihr Gluck zu wuͤnſchen. 

Stubenberg. und wann wird die Vermaͤh ⸗ 
lung folgen? | 

Treuhold. In acht Tagen. So hat's, wie 
ich börte, der Graf, ihr Bruder, beſtimmt. 

Stubenberg. Wer iſt der Glückliche, dem ih» 
re Hand zu Theil wird? 

Treuhold. Der Burgvogt zu Bruck, Ritter 
Riedecker von Kuenring. | 
Stubenberg. Hm!— Kuenring, ſagſ dn? 
Liebt ihn auch Agnes? 

Treuhold. Das weiß ich nicht. Wie man ſagt, 
ſoll fie fi: ſehr wider dieſe Heirath geſtraͤubt haben. 

Stubenberg. Warum das? 5 

Treuhold. Weil fie noch immer die Rückkunft 
eines abweſenden Geliebten erwartete; eines ed⸗ 
len Ritters, der ihre ganze Liebe beſaß . und un 
den ſie wohl Manthe Thraͤue e | 


E. 
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Stubenberg. That ſie das? 
Treuhold. Ja, gewiß. Nur dann erſt, als 
man fie von feinem Tode überzeugte, gab fie dem 


Zudringen ihres Vaters und Bruders nach, Rie⸗ 


deckern ihre Hand zu geben, welcher ihrem Brus 
der in der Fehde gegen den Grafen von Pfan⸗ 
nenberg das Leben rettete. h 

Stubenberg. Hat fie von ihrem Geliebten 
denn nie einen Brief erhalten? 

Treuhold. Vergebens ſchmachtete fie ſeit ſechs 
Jahren nach einer Nachricht, bis ihr juͤngſt ein 
fremder Ritter erzaͤhlte, er habe ihren Stubenberg 
in der Schlacht flürzen geſehen. 

Stubenberg. (balb laut) Hierunter ſteckt ein 
Betrug. (laut) Sag, Treuhold! wenn jetzt des 


Fraͤuleins voriger Geliebter zuruck kehrte; glaubſt 


du wohl, daß fie ihn noch lieben — dem Kuen⸗ 
ring vorziehen wide? 
Treuhold. Gewiß. Lebte Stubenberg noch, 


und buhlte der Kaiſer um ihre Hand; er bekaͤm' 


einen Korb. — 

Stubenberg. (fügt ihn) Dank für deine Nach⸗ 
richt. — Geh' nun, guter Greis! bring’ dem ed⸗ 
len Maͤdchen deine Blumen! 

Treuhold. Herr Ritter! Ihr habt mich um mans» 
cherley gefragt: goͤnnt mir doch auch eine Frage. 

Stubenberg. Welche? | 

Treuhold. Ihr habt ſo was Anzügliches, daß 
man Euch gleich beym erſten Anblick gut ſeyn 


muß: fagt mir Euren Nahen ! 


Stubenberg. Eb die Sonne wieder auf die⸗ 
fer Höhe ſchimmert, wirft du ihn erfahren. 


von Stubenberg. | 43 


Treuhold. Nun, ſo will ich Euch nicht wei 
ter laͤſtig ſeyu. Lebt wohl! | 

Stubenberg. Leb wohl! 

Das Mädchen. Leb' wohl, fremder Mann! 

Der Knabe. Lieber Ritter! ſchenk' mir doch 
Etwas. 

Stubenberg. Was erlangt du von mir? 

Der Knabe. Haſt du ein ſo ſchoͤnes, großes 
Schwert an der Seite hangen; ſchenk' mir en fol» 
ches, wenn ich einmahl groß werde. 

Stubenberg. Ich verſprech' es dir, braver 
Junge! du ſollſt es haben. 

Treuhold. (Halb laut im Abgehen) Hinter die⸗ 
fen Fremdling ſteckt ein Seheimniß — bald koͤnnt' 
ich glauben — Aber ſein Geſicht ſo maͤnnlich, ſo 
braun, ſo narbig — Grillen! — Nein; er iſt ja 
todt. (ab; die Kinder huͤpfen ihm nach.) 

Stubenberg. Ha! nun weiß ich mein Schick⸗ 
ſal. Sie liebt mich noch; noch kaun ſie mein wer⸗ 
den. Ja, ich will hin, will meine Braut fordern , 
und wird fie mir verfagt, fo ſollen fie fühlen, was 
dieſer Arm — dieſes Schwert vermag. — Halt, 
Stubenberg! laß dich nicht irre fuͤhren von deiner 
Hitze. Biſt du gewiß, daß dich Agnes noch einem 
Kuenring vorziehen wird? — Kann ſich dieſern 
Greis nicht geirrt haben? — Keunſt du all ihre 
Verhaͤltniſſe? — Hier iſt Vorſicht und Klugheit ne 

noͤthig. Ich muß einen Plan erfinnen. (fest ſich 98 5 
nachdenkend auf die Raſenbank. Nach einer Pauſe 
kommt Sort heran geſchlichen.) f 
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Siebenter Auftritt. 
Georg. Stubenberg. 


Georg. (balb laut) Holla! ein fremder Kite 
ter — Wenn er's wäre? — Dort fein Schild — 
verſchleyert? — Wollen ſehen, ob dieſe Wolke 
nicht einen Anker verbirgt — (ſchleicht hin, reißt 
den Flor weg, und macht bey Erkennung des Wa⸗ 
pens einen Pfiff. Stubenberg ſpringt auf, reißt ſei⸗ 
nen Schild aus Georgs Haͤnden, und zieht fein. 
Schwert. Indeſſen eilen viele Reiſige mit bloßen 
Klingen von allen Seiten herbey.) 

Stubenberg. Was wollt ihr hier? 

Georg. Dich fangen. Ergib dich mit Guͤte, 
oder zittere vor dieſen Klingen! 

Stubenberg. Ha, raͤuberiſche Schandbuben! 
Eb ſollt' ihr alle meine Sehnen zerhacken, eh' ich 
mich an euch ergebe. Wer es wagt, ſich mir zu 
nahen, den ſchmettre ich mit dem Blitze meines 
Schwertes zu Boden. 

Georg. Thoͤrichter Prahler! zu trotzen wagſt 
du es? — Holla, Knappen! haut zu! Lebend 
oder todt, das gilt eins, wenn wir ihn nur er⸗ 
. (ſie ſtürmen auf ihn los. Gefecht. Stu⸗ 


Kun 
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Achter Auftritt. 


Die Vorigen. Windifcharäg und gleich her⸗ 
ch Hans. 


Windiſchgraͤtz. Waffengeklirr? — So viele 
gegen Einen? — Raͤuber! (zieht und eilt dem 
Stubenberg zu Hülfe.) 

Hans. (berbey eilend) Ha! mein Ritter — 
(thut ein Gleiches. Der Kampf waͤhrt fort; endlich 
fliehen die Reiſige. Stubenberg erhaſcht Georgen, 


ſchlaͤudert ihn zu Voden, and ſetzt ihm das . | 


5 die Kehle.) 

Stubenberg. Wer biſt du, teufli icher Bube! en 
Was verleitet dich, mich ſo raͤuberiſch zu übers. 
fallen? 

Georg. uch, Herr Ritter! habt Erbarmen, 
ſchenkt mir nur das Leben; ich will alles bekennen. 

Stubenberg. Rede, elender Wurm! 

Georg. Ich bin Ritter Kuenrings Schildknap⸗ 
pe. Aus Suren aufgefangenen Briefen an Fräulein 
Agnes erfuhr er Eure Zuruͤckkunft, und mug mir 
auf, Euch aufzupaſſen und zu fangen. 8 = 

Stubenberg. O des armſeligen, unritterlie 
chen Schuftes! Ha, er fol mich kennen lernen! — 


Bep Gott und Nlitterehre; er ſoll's! — Ich will N 


ihm fein Bubenflüc mit blutiger Feder an die 
Stirne kratzen. — Da, Hans! nimm dieſes In⸗ 
ſect in deine Verwahrung; ſchlepp' ihn auf meine 
Fete Oberkapfenberg, und 9 05 ” aut! Bald 
komm' 5 nach. f 
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Hans. Verlaßt Euch darauf, Herr Ritter! Er 
entkommt mir gewiß nicht. Ich will ihn feſt hal⸗ 
ten, wie der Teufel einen Verdammten. Komm, 
Burſche! komm! (faßt Georgen an der Kehle, und 
fuͤhrt ihn ab.) 

Stubenberg. Und nun, edler Ritter, der mir 
fo wacker half! öffnet das Viſier, daß ich Euch 
einen Kuß und dieſen deutſchen Handſchlag zum 
Danke reiche. 

Windiſchgraͤtz. (schlägt das Viſter zurück) Taͤn⸗ 
ſchen mich meine Sinne? — Stubenbergs Rüs 
ſtung? — Wapen? — Wuͤlfing! Wuͤlfing! biſt 
du's — oder hat ein Geſpenſt deine Geſtalt nach⸗ 
geaͤffet? 

Stubenberg. Ha! — Carl! — Mein Freund 
— mein Seelenbruder! (fie flürzen einander in 
die Arme.) | e 


FFC * 
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Dritte Handlung. 


(Schloß Berne ck.) 


(Saal, woran mehrere Wohnzimmer ſtoßen.) 


Erſter Auftritt 


Otto und Kunigunde (kommen aus einem 
Zimmer.) 


Otto. 


I; meine Kunigunde! Ganz haſt du meinen 
Wunſch erfuͤllt, daß du dich heute ſo ſchoͤn und 
prachtvoll ſchmuͤckteſt. Ich fag’ es dir, dieſer Tag 
iſt einer meiner froheſten hier nieden. 
Kunigunde. auch mir würde er's nicht Mitte 
der ſeyn, wenn Agnes uns diefe Freuden nicht 
um den theuern Preis ihrer Ruh', ihres Gluͤckes 


erkaufen muͤßte. O, mein Gemahl! dieſe Vorſtel⸗ 


lung macht mein feſtliches Freudengewand zum 
Luͤgner, daß es die taͤuſchende Hülle eines be⸗ 
drängten Herzens if. — | 
Otto. Berfälft du ſchon wieder in den wim⸗ 
mernden Klageton, mit dem das fam s 
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Mädchen dich augeſteckt hat? — Ich bitte dich, 
ſchweig von dieſem ewigen Liede; es iſt Mißlaut 
meinem Ohre. Ich will mir heute die Sonne mei⸗ 
ner frohen Laune nicht verdunkeln laſſen. 

Kunigunde Nein; ich will dein Ohr mit 
dem Mißlaut der Wahrheit nicht kraͤnken. Nur 
im Stillen ſey es mir vergoͤunt, das Schickſal 
meiner ungluͤcklichen Freundinn betrauern zu 
duͤrfen. 

Otto. unglücklich? Darum vielleicht, weil 
ich ihr einen Mann zuführe, der in jeder Ruck⸗ 
ſicht ihres Beſitzes würdig iſt; um deſſen Hand 
fie alle Sdeldirnen Stepermarks beneiden; für 

den jede andere Schweſter ihrem Bruder mit hei⸗ 
beſtem Gefühle danken würde? 

Kunigunde. Jede Andere, nur Agnes nickt. 
— Watum ihr alſo einen Schatz auf dringen, den 
ſie nicht verlangt, deſſen Werth ſie nicht erkennt, 
deſſen Beſitz ſie nicht erfreuet? 

Otto. Weil man Meunſchen ihrer Art auch oft 
wider ihren Willen in des Gluͤͤckes Arme führen 
muß. — 

Kunigunde. Kann das Gluck ſeyn, was 
uns aufgedrungen wird? — Was iſt die Krone 
dem Todten? — was dem Blinden das ſchoͤuſte 
Gemählde? — Sage mir, Otto! in was bes 
ſteht denn dieſes Glück, das du durch Kuenrings 
Hand deiner Schweſter zu geben waͤhnſt? 

Otto. Sonderbare Frage! — Soll ich dirs 
wiederhohlen, daß Riedecker, ein tapferer, maͤch⸗ 
tiger reicher, vom Katfer geliebter Ritter, iſt durch 
deſſen Verwandtſchaft unſer Haus neue Feſtigkeit, 
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neuen Glanz erringt? Kannſt du blind gegen die⸗ 
ſe Vortheile ſeyn? 

Kunigunde. Reichthum und Fürſtengunſt find . 
alfo der Grund, worauf du das eheliche Gluͤck 
deiner Schweſter baueſt? — Gemahl! du biſt weit 
auf Gottes Erde herum gewandert — Sag: be⸗ 
merkteſt du wohl, daß dieß der menſchlichen Gluͤck⸗ 
ſeligkeit aͤchte Quellen ſind? — Saheſt du nicht 
oft hier eine arme Baͤuerinn froͤhlich und ſingend 
ihren Saͤugling wiegen — dort eine Königiun 
den ſchimmernden Purpur mit einer verborgenen 
Thraͤne benegen? — — Nein; wahres Gluck 
des Lebens erkauft kein Gold, haͤngt nicht am 
ſchwaͤchlichen Faden wandelbarer Fuͤrſtengunſt — 
ruht allein in unſerm Herzen. ö 

Otto. Wahr; doch uicht alle Menſchen haben 
gleiche Beduͤrfniſſe, gleiche Wuͤnſche. Der mit hoͤs 
hern Freuden unbekannte Poͤbel taumelt traͤu⸗ 
mend durch's Leben hin; zufrieden, wenn nut 
fein Gaume geletzet, fein Sinnenkitzel befriediget 
wird. — Was das Weib eines Landmanns be⸗ 
gluͤckt, darf nicht genuͤgen der Tochter von Habs⸗ 
burg. Befriedigung thieriſcher Bedürfniffe iſt das 
Gluͤck gemeiner Auſteruſeelen, das der Edlen abet 
— Ruhm und Ehre. — Sieh, Kunigunde! ich 
muß dirs geſtehen: keine größere Wonne kenn' 
ich, als zu uͤberdenken den Glanz meines Hauſes, 
herab zu ſehen auf all die Tauſende, die ſich tief 
unter mir im Staube krummen, und im Geiſte 
die Stufen zu überſteigen, welche noch mein Ge⸗ 
ſchlecht vom hoͤchſten Gipfel der Ehre und Macht 
entfernen — O! dann ruft entzuͤckendes Gefühl 
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mir zu, einſt werden deine Nachkommen diefe 
Höhen erreichen, wo kein Sterblicher mehr über 
ſie empor ragt, und Millionen geſchmeidig ihrem 
Zügel gehorchen. — 5 
Kunigunde. Ein ſchoͤner hochmuͤthiger Traum 
deines Stolzes! Aber wenn ihn auch Jahrhun⸗ 
derte einſt zur Wirklichkeit ausbruͤten; werden deine 
Nachkommen wohl gluͤcklicher ſeyn, wenn ihre 
Scheitel Kronen drücken, Millionen vor ihnen ihre 
Nacken krummen; wird die Sorge für dieſer Mil⸗ 
lionen Gluͤck nicht oft Wermuth in ihre Lebens⸗ 
ſchale traͤufen? — Oder ſchlaͤgt unter jedem Pur⸗ 
pur ein forgenfreyes Herz? — find Zufriedenheit 
und Ruhe ſtaͤte Gefaͤhrten irdiſcher Diademe? 
Otto. Pfuj , Kunigunde! lalle nicht die fa. 
den Gemeinſpruͤche niedriger Geſchoͤpfe nach, von 
ihnen zum taͤuſchenden Troſt erſonnen gegen das 
Bewußtſeyn ihrer Nichtigkeit und den Glanz der 
Großen. — Was iſt Ruhe? Tod. — Nein; 
dazu iſt der erhabene Geiſt nicht geſchaffen. Ewi⸗ 
ges Draͤngen, ewige Thaͤtigkeit, raſtloſes Hinan⸗ 
fireben nach höherem Ziele, unermuͤdetes Ringen 
nach dem ſchoͤnen Lorber des Ruhmes und der 
Macht; das iſt Leben — das iſt die glänzende 
Beſtimmung einer großen Seele! | 
Kunigunde. Und wenn fie dann alle Lorbern 
vom Baume der Ehre gepfluͤcket, des Ruhmes 
hoͤchſte Hoͤhen erklettert hat, was erwartet fie am 
Ziele? — Was iſt der Lohn all ihrer Muͤhen? — 
Otto. Genuß — lohnender, ſeliger, göttlir 
cher Wonnegeuuß! 
Kunigunde. Geſchichte und Erfahrung ſagen 
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aber, daß Überdruß und Ekel die letzten Fruͤchte find, 
die anf den Gefilden des Ehrgeitzes reifen. — 
Otto. Ich ſehe, Natur gab dir keinen Sinn, 
mich zu faſſen. Ench Weibern gibt ſie nur klein⸗ 
liche Eitelkeit; Durſt nach Ruhm maͤchtigen Trieb 
nach Ehre pflanzt fie einzig in Männerfeeien, und 
beſchenket nur wenige deiner Schweſtern mit die⸗ 
fer ſeltnen Gabe. (Trompetenſtoß.) Ha! das erſte 
Zeichen. Geh, Kunigunde! ſag meiner Schwer 
ſter, daß fie ſich bereite! Ich werde nun die Gaͤ⸗ 
ſte empfangen. (ab.) 
Kunigunde. Ein tranriges Geschäft (nahet 
ſich dem Zimmer der Agnes, welche eben die Thuͤr 
oͤffnet, und ihr entgegen koͤmmt, verſunken in den An⸗ 
blick von Stubenbergs Portrait, das ſie in der Hand 
traͤgt. Kunigunde zieht ſich zuruck, und bleibt in der 
Ferne beobachtend ſtehen.) 


en Zweyter Auftritt. 
Agnes. Kunigunde. 
Agnes. (nach einer Pauſe ſchweigender Betrach⸗ 
tung.) Welche Schönheit — jugendliche Kraft — 
welcher hohe Muth und erhabene Geiſt firahlt aus 
dieſem Bilde! — Natur! nie warſt du gluͤckli⸗ 
cher, als in der Stunde, in welcher dir dieſer 
Jüngling gelang — Aber, graufame Mutter!“ 
arum gabſt du dein ſchöͤnſtes Meiſterſtuͤck fo früh 


er Zerſtoͤrung Preis? — Liebreizend iſt dieſer 0 
schalten; doch fein Körper iſt vielleicht nichts 


Di: 


mehr, als eine Hand voll Staub — Lebe us 1 
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ſchoͤnes Bild meines ſchoͤnern Geliebten! Du! 
acht Jahre der einzige Vertraute all meiner Lei⸗ 
den — Seufzer all meines bangen Sehnens; - 
und heute — heute iſt's das letzte Mahl, daß ich 
dich an dieß Herz — an dieſe Lippen druͤcken 
darf — — Stuhenberg! mein Wülfing! leb 
wohl — ewig — ewig — (drückt unter dieſen 
Worten das Medaillon bald an's Herz, bald an den 
Mund.) Gott, das iſt hart! — Bin ich nicht 
ohnehin arm au jeder Erdenfreude? ſind ſte nicht 
alle verwelkt die Blumen, die einſt den Pfad 
meines Lebens ſchmückten? — Soll mir auch 
dieſe einzige Habe, dieſer einzige Schatz entriſſen 
werden? — O! es iſt ſchreckliche Grauſamkeit, 
einem armen Wanderer feinen letzten Zehrpfeunig 


zu rauben — Nein; ich trenne mich nicht von 


dir, ſchoͤnes Bild! — Wie kann er Sünde ſeyn 
dein Beſitz? — biſt ja nur der Schatten eines Ver⸗ 
klaͤrten — eines Heiligen, der im Kamßfe für 
die Kirche fiel — Was frommte deine Vernich⸗ 
tung? Hier — (aufs Herz zeigend) biſt du uns 
vertilgbar und ewig — — (fie verbirgt das Por⸗ 
trait in ihren Buſen.) Da — ruhe, bis mein 
letzter Hauch verathmet iſt. — 5 
Kunigunde. Agnes — Freundinn! 

Agnes. Du hier — Kunigunde! Kommſt 
du ſchon, mich zur Schlachtb — nein! zur Ver⸗ 
lobung zu fuͤhren? — 


Kunigunde. Nein, Traute! nur um Faſſung 


und Muth dir zuzuſprechen. 
Aanes. Ich bin ja muthig — bin ja e. 
Siehſt du nicht, wie ich lache? — 
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Kunigunde. Das iſt trauriges Laͤcheln; trau⸗ 
rig, wie der Sonnenſtrahl aus einer Regenwolke. 

Agnes. Dieſes hochzeitliche Gewand — ſeh' 
ich nicht recht braͤutlich ans? 

Kunigunde. Dieſes ſterbende Roth deiner 
Wangen — dieſer matte Strahl deines Auges 
dieſe zitternde Thraͤne — dieß ſchnelle, unſtaͤ te 
Wallen deines Buſens verraͤth Sturm deiner Seele, 
und macht deinen Freudenſchmuck. zum Haͤuchler! 

Agnes. Du irrſt. Gewiß! ich bin ja ruhig — 

Kunigunde. Agnes! Freundiun! weg mit 
dieſer Zurückhaltung — dieſer erkuͤnſtelten Ge⸗ 
laſſenheit; du taͤuſcheſt mich nicht. Laß fie fließen 
deine Thraͤuen, ſtroͤme ſie aus deine Klagen am 
Buſen deiner Freundinn. Die Laſt deines Herzens 
wird ſich dann verringern, und du wirſt neue 
Kraft, neuen Muth erhalten. 

Agnes. Gutes Weib! ich will nicht klagen 
will im Stillen die Qualen meines Herzens er⸗ 
dulden, bis das Laͤmpchen meines Daſeyns ver⸗ 
liſcht — mir Ruhe laͤchelt in den kalten Armen 
des Grabes. — Was iſt dieß Leben mit all ſei 
nen Freuden, von Sterblichen fo raſtlos, fo mie 
hend geſucht? Was ſonſt, als fluͤchtiger Traum 
— vorüber gleitendes Gewoͤlk — ein Punct auf 
dem großen, immerrollenden Rad der Zeit. — 
Sieh! ich hab' es uͤberdacht — der Menſch iſt 
ein Thor, der fein Gluck auf dieſem Erdball ſucht; 
er laͤuft einem Irrwiſch nach, den er nie erhaſcht. 
— Mas iſt das Lehen des Gluͤcklichſten hier nie⸗ 


den? Eine Krone von Neſſeln und Dornen; nur 


dort und da ſparſam mit einem Blümchen ge⸗ 
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ſchmuͤckt. — Schon den vierten Theil eines Jahr⸗ 
hunderts durchlebt' ich — Was die Dauer mei⸗ 
ner Freuden? Augenblicke — Meiner Lei⸗ 
den? Jahre. — Dort, Kunigunde! jenſeit 
des Grabes, wovor nur Thoren beben, dort er⸗ 
wartet uns ein beſſeres Loos — dort wird die 
Kette zerriſſen, mit der ein harter Vater, ein 
ehrgeiziger Bruder hier meine Freyheit feſſeln — 
dort, o Wonne! werd' ich ihn wieder ſehen — 
ihn, fuͤr den die Natur allein mich ſchuf. 
Kunigunde. Ich wuͤnſche dir Glück, Freun⸗ 
dinn! zu dieſer edlen Duldſamkeit, mit der du 
den Wermuthbecher erwarteſt, den man jetzt dir 
reichen wird. — Nur blutet meine Seele bey dem 
Gedanken, daß ein Maͤdchen ſo ſanft, edel und 
gut, von der Natur mit all ihren Gaben ver⸗ 
ſchwenderiſch geſchmuͤckt, zum Genuß der hoͤchſten 
Erdenwonen ganz geſchaffen — all ihre Freuden, 
all ihr Gluck erſt jenſeit des Grades erwarten muß! 
Agnes. Bedaure mich nicht, Kunigunde! 
Iſt mein Loos nicht das Loos der meiſten Erd⸗ 
bewohner? Hab' ich groͤßeres Recht auf dieſe wan⸗ 
delbaren Erdenfreuden, als Tauſende meiner 
Menſchenbruͤder, die beſſer find, wie ich? — 
Durchfliege mit deinem Blick die Gefilde dieſer 
Schoͤpfung; durchgehe die Geſchichte der Vorzeit; 
und du wirſt ſehen, daß die Sonnenwende des 
Sins ſich hier nieden nur ſelten nach guten Men⸗ 
ſchen neiget. — Soll ich mich alſo beklagen, daß 
mir das Schickſal nicht mehr als all den Tauſenden 
gab, die mit mir gleiche Rechte, gleiche Anſpruͤche har 
ben? (Trompetenſtoß.) Ha, wie dieſer Schall das 
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Innerſte meiner Seele durchdrang! Geh, Kunigun⸗ 

de! laß mich allein! ich muß mich faſſen, meine 

ſchwachen Kraͤfte ſammeln. Ach! ich glaubte ſtark 

genug zu ſeyn, ohne Zittern den Abgrund meines 

Elends zu betreten; doch jetzt fühl’ ich's wieder, 
daß ich nur ein ſchwaches Maͤdchen bin. — 

Kunigunde. unglückliche Freundinn! Gott 
ſtaͤrke dich; ich kann nichts „als dich beweie⸗ 
nen. (ab.) 

Agnes. Schöpfer dieſer zahlloſen Welten 
der mir dieſes zu gefuͤhlvolle Herz in dieſen Bu⸗ 
ſen legte, hoͤre — hoͤre die innige Bitte eines ar⸗ 
men Maͤdchens : gib mir Kraft, den Leidenkelch 
zu faſſen, welchen du mir reicheſt — oder pfluͤ⸗ 
cke die Blume meines Lebeus, und nimm mich auf 
in deine ſeligen Gefilde — Vater, gütiger Va⸗ 
ter! erbarme ee e e — 


Dritter Auftr itt. 


Treuhold mit feinen Eukeln. Die Vorige. 


Treuhold. (mit einem Stabe daher waukend.) 
Bott gruͤß' Euch, Fräulein! 

Das Madchen. Bo grüß Euch, meine 
Pathinn! 

Der Knabe. Gott ar Gruß, liebes Fraͤu⸗ 

lein! (Die Kinder huͤpfen auf fie zu, „ und kuͤſſen] ihr 
die Hinde) 

Agnes. Warum, guter Greis, verließeſt du 
deine friedliche Hütte, und kommst mit deinen © En⸗ 
| keln in dieſe traurigen Mauern? 
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Treuhold. Sollten wir heute nicht kommen, 
unfrer Wohlthaͤterinn Gluck zu wuͤnſchen? 

Agnes. Glück? — Agnes und Gluck — 

Guter Mann, weiter ſind die zwey Pole dieſer 
Erde nicht von einander entfernet, als dieſe Wor⸗ 
te es find! — 
Das Maͤdchen. Wir haben's wohl gehört, 
Fraͤulein, daß heute Eure Verlobung iſt; drum 
kommen wir, Euch dieſe Blumen zu bringen. 
Da — nehmt dag Koͤrbchen; es find die ſchoͤn⸗ 
ſten, die wir finden konnten. 

Der Knabe. Meine find noch ſchoͤner, als 
die der Schweſter — Seht nur! ſeht! (Beyde hal⸗ 
ten ihr die Koͤrbchen vor.) 

Agnes. Liebe, glückliche unſchuld! Dank euch, 
gute Kinder, fuͤr dieß ſchoͤne Geſchenk; ich kann 
es nicht annehmen; mir bluͤhen keine Blumen 
mehr. 

Der Knabe. Nicht? — Und liebtet fie doch 
ſonſt fo ſehr? — Wenn Ihr manch mahl unter un⸗ 
frer großen Linde ſaßet, und ich Euch mit einem 
Vergißmeinvichtchen zuhuͤpfte, nanntet Ihr mich 
immer Euren lieben Wuͤlfing, und lohntet mir's 
mit einem herzlichen Maͤulchen — Ey ja, ich hab' 
das noch nicht vergeſſen! 

Agnes, (gerührt) Wuͤlfing! — Mein lieber 
Wölftug! (kuͤßt ihn.) | 

Das Mädchen. Ach! — bin wohl recht trau⸗ 
rig, daß Ihr unſer Geſchenk verachtet; wir glaub⸗ 
len Euch doch ſo viele Freude damit zu machen. 

Der Knabe. Nu, weil Ihr unſre Blumen 
nicht wollt, ſo weiß ich ſchon was Anders fuͤr 
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Euch. Ich hab' einen großen — großen Thaler 
zu Haus, mein Pathengeſchenk vom Ritter Stu⸗ 
beuberg; den werdet Ihr wohl nehmen — nicht? 

Agnes. Kind! du verwundeſt mein Herz, oh⸗ 

ne es zu ahnden. 

Das Mädchen. Hab' ich Euch denn gar nichts 
zu ſchenken? — Euer Pathengeld mußt ich dem 
Vater und der Mutter geben, wie ſie ſo lange krank 

gelegen, und dann gar geſtorben find, 
Aaones. Ich verlange nichts von euch, gute 
Kinder! Dieſe Blumen find das liebſte Geſchenk, 
ſo ihr mir anbiethen konntet. Ach! es war eine 
Zeit; aber jetzt — geht, bewahret fie wohl, und 
ſtreuet ſie einſt auf mein Grab. 

Das Mädchen. Nein; das wollen wir nicht. 
O! daun werden ſie 1 lange — lange ver⸗ 
welkt ſenn. 

Agnes. Vielleicht auch nicht. — Ach! wie der 
Anblick dieſes Greiſen, dieſer Kinder, alle See⸗ 
nen der Vergangenheit ſo maͤchtig in meine Seele 
zuruck zaubert! — Da ſteht er wieder vor mir in 
all ſeiner Anmuth und Schoͤne! — Gott! nur 
ein Tröpfchen aus der Quelle der Vergeſſenheit, 
daß ich nicht verzweifle! — Warum, grauer Manu, 
ſtarrſt du mich ſo ſchweigend, ſo wehmuͤthig an? — 
Was ſoll die Thraͤne, die hier in deinem matten, 
Auge flimmert? — Gilt fie mir dieſe Zaͤhre — 
mir? — Ol! dann mag dir's der Himmel len 
nen — bin eine arme Waiſe — vermag's nicht! 

Treuhold. Ja, Euch fließt fie dieſe Thraͤ⸗ 

ne — Koͤnnt' ich Euch ſagen, was ich fühle; 
aber mein Herz hat keine Zunge! — Fräulein! 
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ich bin ein ſchwacher Mann; Armuth und acht⸗ 
zig Jahre haben meinen Rücken gebeugt; re⸗ 
det — redet: was kann ich fuͤr Euch thun? 
Mit Wolluſt geb' ich ihn hin dieſen grauen 
Schaͤdel, kann ich Euch damit nur einen fro⸗ 
hen Augenblick erkaufen. 

Agnes. Edler Greis! nichts kannſt du für 
mich thun, als bethen — bethen, daß fie mir 
bald ſchlage die ſuͤße Stunde der Ruhe, der 
kein Erwachen folgt. 

Das Maͤdchen. Muͤßt nicht ſo traurig ſeyn, 
Fraͤulein! ſonſt werd' ich's auch. 

Der Knabe. Ich verſteh' zwar nicht recht, 
was Ihr meint; aber es iſt mir ſo ſchwer hier 
im Buſen; bald koͤnut' ich weinen. 

Agnes. Gute Kinder! ich will euch euren 
Frohſtun nicht rauben. Geht zuruͤck in eure Huͤt⸗ 
te, und danket der ewigen Vorſicht, daß ſie 
euch Niedrigkeit und Armuth zum Erbe gab; 
ihr werdet gluͤcklich ſeyn. — Führe fie zuruͤck, 
Treuhold, in dein einſames, frohes Haͤuschen: 
praͤg' es deinen Enkeln tief in die Seele, daß 
ſie fliehen die Schwellen der Großen; denn da 
wohuet der Friede nie — iſt keine Ruhe zu fin» 
den. — (nimmt eine Goldkette von ihrem Hals, 
und gibt ſie den Kindern.) Hier, meine Lieben! — 
ein Andenken eurer Freundinn. — Wenn ihr 
hoͤret — Agnes iſt nicht mehr; fo ſchenket mei⸗ 
nem Gedaͤchtniß eine Thraͤne ſtiller Erinnerung, 
und wallet an manchem heitern Sommerabend 
zu meiner einſamen Urne. Umſaͤuſelt dann an 
dieſer Stätte ein ſchauerliches Luͤftchen euer Ohr; 
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ſo denket dieſer Stunde; denkt, daß es der Geiſt 
eurer Freundinn iſt, der euch unſichtbar um⸗ 
ſchwebt und Segen zufluͤſtert. — (Trompetenſtoß) 
Gott! Gott! Sie kommen. (flieht in ihr Zimmer. 
Treuhold ſteht in e Betaͤubung. Die Kinder 
weinen.) 

Treuhold. (nach einer Pauſe) Ja — ja! es 
gibt eine beſſere Welt, wo der leidenden Tu⸗ 
gend die Palme der Belohnung winkt; wo die 
Gerechtigkeit des Schoͤpfers dieſer Welt im glaͤn⸗ 
zendſten Lichte erſcheinen wird. — Kommt, mei⸗ 
ne Enkeln! wir wollen in die Kirche gehen, und 
bethen für unſere Wohlthaͤterinn. — (geht ab. 
Die Kinder wiſchen ſich die Thraͤnen aus den Augen, 
nehmen ihre Koͤrbchen, und folgen traurig nach.) 


Vierter Auftritt. 


( Man bört Pauken⸗ und Trompetenſchall. Nach 
einer Pauſe Otto, Kunigunde, und Kuen⸗ 
ring „ begleitet von vielen Rittern und 
Damen.) 


Otto. Freunde, Nachbarn und Kampfgenoſ. 
fen! ich dank' Euch für dieſen zahlreichen Beſuch) 
er iſt mir Beweis Eurer Freundſchaft und Theil⸗ 
nahme an meinem und meines Hauſes Gluͤck. 
Ihr wißt's ohnehin, zu welchem wichtigen Feſt 
ich Euch heute lud. Erſchienen iſt der mir fo 
wonnevolle Tag, an dem Agnes, meine gelieble 
Schweſter, dem tapfern und edlen Ritter Rie⸗ 
decker von Kuenring in Eurer Gegenwart zur 


60 Wülfing 

ehelichen Verlobung die Hand reichen wird. Nach 
acht Tagen ſoll des Prieſters Segen dieſes Band 
vollenden, und bis dahin, meine Freunde, wer⸗ 
den Scherz und Freude, Turniere und Tänze 
uns die Tage in Standen, die Stunden in 
Minuten verwandeln. 

Ein Theil der Gaͤſte. Es lebe Riedecker 
von Kuenring! 

Andere. Heil feiner Braut, bi ſchoͤnen Agnes 
vou Habs burg! | 

Alle. Es lebe Otto, der reiche, der gaſt⸗ 
freye Otto! 

Otto. Dank, liebe Gaͤſte! Dank fuͤr die⸗ 
fen herzlichen, freudigen Zuruf! Ich weiß, er 
iſt nur Wiederhall Eurer Herzen. Doch jetzt zu 
unſerm wichtigen Geſchaͤft. Riedecker von Kuen⸗ 
ring! bevor ich noch meiner Schweſter Hand in 
die deinige lege, beſtehlt es mir Pflicht der 
Erkennilichkeit, dir vor all dieſen Edlen zu dan⸗ 
ken für die großen Dienſte der Freundſchaft, fo 
du mir erwieſeſt. Zweymahliger Retter meines 
Lebens! komm in meine Arme — an dieß von 

Dankbarkeit gluͤhende Herz! (Umarmung.) 
Alle. Heil dem edlen Habsburg! — Heil 
dem tapfern Kuenring! 

Kuenring. Bruder! Freund! du machen mich 
erroͤthen; mein Gefühl verſchließt meinen Mund. 

Otto. Dein Aug’ ſagt mehr, als tauſend 
Zungen. Das, Freund, war ich dir — mir 
ſelber ſchuldig; und nun zu dem Lohn deiner 
Verdienſte. (nahet ſich dem Zimmer der Agnes; 
indem kommt ein Knappe.) 


von Stubenberg. 61 


Fünfter Auftritt. 


Der Knappe. Die Vorigen. Zuletzt Stu⸗ 
benberg und Windiſchgratz. 


Der Knappe. Guädiger Herr! Carl von 
Windiſchgraͤtz und ein fremder Ritter entbiethen 
Euch ihren Gruß, und bitten um gaſtfrepe, rit⸗ 
terliche Aufnahme. 

Otto. Meinen Gruß zurück. Sag, daß fie 
mir willkommen find, und fuͤhre ſie hierher! 
(Der Knappe ab. Otto geht in das Zimmer feinee 
Schweſter.) f 


Sechster Auftritt. 
Die Vorigen. (Otto führt Agnes aus ih 


rem Zimmer, die ihm blaß und zitternd 
folgt. Bey ihrem Eintritt rufen) 


Alle. Gluͤck und Heil der ſchoͤnen Agnes von 
Habsburg! 5 

Otto. Komm, Schweſter! reiche deine Hand 
dieſem edlen Manne — werde feine Braut, feie 
ne eheliche Verlobte. Deines Vaters und Bru⸗ 

ders Segen ſchwebe über dir! | 
5 Agnes. (balb laut mit gefalteten Händen) Geiſt 
meines Stubenbergs! fluche mir nicht; ich bin 
unſchuldig. (mit einiger Entſchloſſenheit) Ritter 
NRiedecker von Kuenrins — (Stubenberg und Wins 
9 e 


| 
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diſchgraͤtz erſcheinen) Hier — nehmt meines Va⸗ 
ters und Bruders Opfer! (reicht ihm die Hand.) 


Stubenberg. Gott! — Agnes! (Agnes wirft 
einen Blick auf ihn, erbebt, und ſinkt ohnmaͤchtig in 


Kunigundens Arme. Alles eilt ihr zu Huͤlfe.) 


Vierte Handlung. 


(Die Scene iſt ein Zimmer, das an den Tanzſaal 
ſtoßt. Im Hintergrunde ſteht man durch eine 
geöffnete Colonnade den erleuchteten Saal, wo 

getanzt wird, und woher froͤhliche Muſik er⸗ 
tönt. An der Seite if leine Thuͤre, welche in 
den Garten fuͤhrt.) 1 85 


Erſter Auftritt. 


Agnes und Kunigunde (aus dem Tanzſaal 
kommend.) 


Agnes. 


Dan Traute meiner Seele! Laß uns die⸗ 

ſem laͤrmenden Gewuͤhl entfliehen, hier einige 
Augenblicke der Erhohlung genießen. (ſetzen ſich 
zu einem Seitentiſch.) . „ 
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Kunigunde. Gern, Freundinn, folg’ ich 
Dir. Auch mein Herz iſt nicht geſtimmt fuͤr den 
Taumel dieſer bacchautiſchen Freuden. Nur im 
Genuſſe geraͤuſchloſer, feinerer Bergnügungen ftu⸗ 
det die weich geſchaffene Seele ihre Wonnen. Der 
untergehenden Sonne melancholiſcher Anblick, des 
Lenzes Bluͤthenduͤfte, der Quelle Murmeln, das 
Luſtwandeln in einer heitern Sommernacht, wenn 
der holde Silbermond auf die ſchattige Erde nie⸗ 
derlaͤchelt, und tauſend flimmernde Sterne die 
dunkelblauen Gefilde des Himmels ſchmucken; 
das find beſſere Freuden, die in meinem Herzen 
alle brauſenden Trinkgelage und Bankette uͤber⸗ 
wiegen. — 

Agnes. O Kunigunde! zu welchem füßen, fügen 
Einklang hat Natur die Saiten deiner Seele 
mit den meinigen geſtimmet! Gewiß; ſchon in 
einer andern vielleicht beſſern Welt muͤſſen un⸗ 
ſere Geiſter verwandt geweſen ſeyn. Ach! es 
war eine Zeit, wo ich all die nur fuͤr edlere 
Seelen beſtimmten Wonnen aus dem Becher der 
Natur mit vollen Zuͤgen trank. Jedes nickende 
Bluͤmchen, jeder Schmetterling, jedes zirpende 
Heimchen gab Vergnuͤgen meinem offnen, kum⸗ 
merfreyen Herzen. Wenn ich ſo an der Seite 
mein — an der Seite des Geſchiedenen, ach! 
ewig Verlornen an der Muhre Ufern dabin wall⸗ 


te, der dumpfe Wogenfaug dieſes vaterlaͤndiſchen 


Stromes uns zu hoͤhern Empfindungen ſtimmte, 
unfer Blick den dahin eilenden, vom Abendroth 
flimmernden Wellen folgte, und die ſchnellere 
Tantaſte fie in die entfernteſten Gefilde begleitete; 
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dann durchſchauerten wehmüuͤthig ſüße Ahndungen 
von Zeit, Vergaͤnglichkeit und Zukunft unſer gan⸗ 
zes Weſen. Sprachlos ſtanden wir oft lange, und 
unſer Blick ſtarrte in die Wellen, bis uͤberwaͤl⸗ 
tigt vom Drange meiner Empfindungen ich an ſein 
Herz ſank, und wir mit einem heißen, lebendurch⸗ 
ſtroͤmenden Kuß erneuten den heiligen Schwur, 
zu trotzen der allverzehrenden Vergaͤnglichkeit — 
uns ewig — ewig zu lieben. Ach, Kunigunde! 
dieſe grauſame Tyranninn hat doch gefiegr. 
Kunigunde. Ich bitte dich, Agnes! verbanne 
dieſe bitterſuͤßen Erinnerungen aus deinem zu ges 
fuͤhlvollen Herzen; fie verwunden es jetzt eben fo 
ſehr, als fie es einſt begluͤckten. 

Agnes. Gebiethe der Sonne, daß fie nicht 
leuchte; der Flamme, daß ſie nicht brenne; hier 
und da — (auf Kopf und Herz zeigend) ſteht das 
Andenken dieſer paradieſiſchen Seenen mit golds 
nen, unvertilgbaren Buchſtaben aufgezeichnet. Aber 
hier in meinem Buſen nagt zugleich die Natter 
des Bewußtſeyns, daß fie dahin — auf ewig das 
Bin find. — O!! was iſt aus mir geworden! 
Dieſe begluͤckenden Gefühle fd all aus meiner 
Seele gewichen, und raͤumten ihren Platz einem 
verzehrenden Grame. O, Freundinn! was war 
ich einſt — und was bin ich nun? 

Kunigunde. Troͤſte dich, Traute! Der Zeit 
füßer Balfam, die Kraft deiner Jugend wird fie 
heilen die Wunden deiner Seele; wiederkehren 
in deinen Buſen wird das ſelige Gefühl für alles 
Schöne der Natur, und du wirft wieder gluͤcklich 
ſeyn. 
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Agnes. Nimmermehr; das iſt unmöglich, 
Kunigunde. Doch hoff” ich's. Jeder Stand 
hat ſeine eigenen Freuden; der, welchen du jetzt 
betrittſt, hat deren viele, wovon du nech keinen 
Begriff haſt. Denke an der Mutter Wonne beym 
Anblick ihrer Kinder; glaub' mir's, Mutterfreu⸗ 
den find ſuͤß — ſehr ſuͤß. | 
Agnes. Aber Mutter von Kindern eines Va⸗ 
ters zu ſeyn, den du nicht liebſt; iſt das auch 
Wonne? b 
Kunigunde. Du wirſt ihn lieben deinen Kuen⸗ 
ring; gewiß. Als du heute ohumaͤchtig in meinen 
Armen lagſt, ſab ich ſein Erblaſſen, ſein Zittern, 
ſeine Sorge fuͤr deine Erhaltung; als wir dich 
auf dein Zimmer brachten, wie aͤngſtlich war ſein 
ſtätes Fragen nach deinem Befinden; und als ich 
ihm endlich ſagte, du habeſt dich wieder erhohlet, 
muͤßteſt nur einige Stunden der Ruhe pflegen; 
wie er mir da die Haͤnde druͤckte, ſo innig dank⸗ 
te — Iſt das nicht Beweis der zaͤrtlichſten Lie⸗ 
be? und ſollteſt du die wohl ewig unbelohut 
laſſen? — | ä a 
Agnes. IR denn Liebe eine Münze, die ſich 
nach Belieben an Jeden verſchenken laͤßt? — 
Kaunſt du geben, was nicht in deiner Macht iſt? — 
Kunigunde. Aber es wird einſt in deiner 
Gewalt ſeyn. O! haͤtteſt du ihn nur ſehen koͤnnen 
bey jener Scene, aus Dankbarkeit muͤßteſt du ihn 
lieben. i f 
Agnes. O! fie war ſchrecklich dieſe Scene; 
auf meinem Sterbelager noch werd' ich ihrer ge⸗ 
denken. 5 
4 


2 


585 Wülfing 

Kunigunde. Wie war dir da? vertran' es 
deiner theilnehmenden Freundinn. 

Agnes. Entſetzlich! Keine Worte find' ich es 
auszudrücken. Auf den Knien lag ich in meinem 
1 flehte zum Himmel um Muth und Staͤr⸗ 
ke, als mein Bruder eintrat, mich zur Verlobung 
zu führen. Sinnlos und zitternd folgt' ich ihm, 
wie das Lamm zur Schlachtbank. Ich ermannte 
mich, raffte all meine Kraft zuſammen, und reich⸗ 
te Riedeckern die Hand. — In dieſem Augenblick 
daͤucht' es mich, als hoͤrt' ich eine bekannte Stim⸗ 
me meinen Nahmen rufen; ich blickte bin, ſah Stu⸗ 
benbergs Geſtalt in voller Ruͤſtung, und ſank — 

Kunigunde. Ein ſonderbares Spiel deiner 
gereizten Fantaſie! — Dieſe Geſtalt war ver⸗ 
muthlich der fremde Ritter, welcher mit Carln 
von Windiſchgraͤtz gerade im Augenblick deiner 
Verlobung eintrat, und entzückt uͤber den Anblick 
deiner Schoͤnheit mit Begeiſterung deinen Nah⸗ 
men nannte. e 

Agnes. Ein fremder Ritter — mit Windliſch⸗ 
gratz? Iſt er noch hier? ! 
Kunigunde. Noch vor kurzem ſah ich ihn 
im Tanzſaale; er ſchien duͤſter, und tanzte nicht. 
Auch bemerkte ich, daß ſeine A ſehr gern 
bet dir verweilten. 

Agnes. Schäkerinn! — ich bin nicht zum 
Se zen geſtimmt. Wie nennt er ſich dieſer Fremd⸗ 
ling? 

Kunigunde. Den Ritter von der Treue. Aber 
ich wollte wohl wetten, er erbte dieſen Rahmen von 
feinem Vater nicht. Nach feiner Angabe, kommt 
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er aus fernen Landen, und reifet nach feiner Hei⸗ 
math. Es mag wohl wahr ſeyn, daß er eine gute 
Strecke auf dieſem Erdenrund herum wandelte; 
denn er iſt ſehr von der Sonne gebräunf, und 
hat auch ein Paar Narben im Geſicht. 

Agnes. Du weckeſt beynahe meine Neugier⸗ 
de. Kennt man denn das Wapen ſeines Schildes 

nicht? 

Kunigunde. Dichter Schleyer verdecket es. 

Agnes. Sonderbar! 

Kunigunde. Ja wohl! Schade iſt's, daß du 
dem Turniere nicht beywohnen konnteſt; da haͤt⸗ 
teſt du geſehen, wie er ſeine Kunſt verſteht. Beym 
Einritt in die Schranken zeigte er mit der Lanze 
auf den habsburgiſchen Löwen; mein Gemahl 
hielt's für Aufforderung und wollte kaͤmpfen ;aber 
der Fremde ſenkte ſeinen Speer zur Erde, und 
ſprach: „Auch nicht im Scherze ſtreite ich mit dem 
Bruder der ſchöͤnen Agnes. Ich biethe Kampf fuͤr 
den Preis ihrer Schönheit vor allen Edeldirnen 
Steyermarks!' — Fünf Ritter ſprengten nun 
nach einander gegen ihn; aber jeder lag im San⸗ 
de, bevor er ſich's verſah. Dein Braͤutigam und 
dieſer Fremdling ſind die tapferſten Kaͤmpfer beym 
ganzen Turnier. Wenn ſie in den folgenden Ta⸗ 
gen eben ſo wacker bleiben; moͤgen die Kampf⸗ 
richter wohl ſchwer entſcheiden, welchem von bey⸗ 
den der erſte Preis gebuͤhret. 

Agnes. Du haſt meine Neugierde ſehr hoch 
gefpannt. Ich wuͤnſcht' ihn zu ſehen diefen Fremd⸗ 
ling, der bey feiner erſten Erſcheinung mich 5 
| fonderbar th 
E 2 
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Kunigunde. nn folge mir in den a 
wir wollen ihn aufſuchen. Drey ſchwarze Federn 
nicken auf ſeinem Hute, den er tief in die Augen 
gedrücket hat. 

Agnes. (im Abgehen) Welche Regungen in 
meinem Herzen — Wenn es Ahndung waͤre! 
(haͤngt ſich in Kuntgundens e und a mit ihr 
in den Saal.) g 


Zweyter Auftritt 


Kuenring (koͤmmt nach einer Pauſe düſter und 
ſchwermüthig aus dem Saal.) 


Kuenring. Weg! — weg aus ie Halle 
tobender Freuden! Wie fie huͤpfen! wie ſie jubeln 
und zechen! — Nichts iſt einem Unglücklichen un⸗ 
ausſtehlicher, als alles um ſich her froh und gluͤck⸗ 
lich zu ſehen. — Ungluͤcklich? — Bin ich's? — 


Warum? — O welch ein Thor iſt der Menſch! — 


Jahre lang jagt' ich nach dieſem Maͤdchen, wie 
nach der Taube der Geyer; lechzte nach dieſem 
Tage, wie der kampfmuͤde Krieger nach einem 
Labetrunk; und heute, wo ich ihn endlich nach fo 
vielen Mühen errang — bin ich doch nicht gluͤck⸗ 
lich. — Nein; fie liebt mich nicht! Wie der Blitz 
die Eiche zerſchmettert, durchfaͤhrt mich die ſchreck⸗ 
liche überzeugung: Sie liebt mich nicht! — Dias 
mantenfeſſeln ſchließen noch ihr Herz an dieſen 
Stubenberg, den Natur zum Wuͤrgengel all mei⸗ 
ner Wuͤnſche und Freuden ſchuf. — Ach! nicht 
ein leiſer Haͤndedruck; nicht ein einziger, guͤnſti⸗ 
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ger Blick lohnte mich noch für meine langen zahl⸗ 
loſen Leiden. — Geguſame Liebe! alles hab' ich 
dir geopfert, Gluck und Ruhe geſchlachtet, ſogar 
meine Ehre und der Redlichkeit füges Bewußtſeyn 
dir hingewuͤrgt. — O! und für all das — was 
gabſt du mir? Nichts. — Was nutzt mir ihre Hand 
ohne — Herz?? Welches Ehegluͤck harret mir, 
wenn Stubenberg meiner Falle entgeht? Und er⸗ 
haſch' ich ihn auch; wird des böſen Gewiſſens Fu⸗ 
rie mein Herz nicht raſtlos zerfleiſchen — mich 
ſelbſt in den Himmel meines Brautlagers verfol⸗ 
gen? — Schrecklich — Nacht! — uͤberall ſchwar⸗ 
ze, ſternenloſe Nacht, wohin ich mich wende. — — 
Wo mein Knappe ſo lange bleibt, ohne mir Nach⸗ 
icht zu F der Plan mißlaͤnge — 
ich verrathen wuͤrde? — Verdammt! Kuenring, 
was iſt aus dir geworden? 


Dritter Auftritt. ; Ei 


ee 0 


4. 


Ein Knappe. Der Vorige. 


Der Knappe, (kommt ſchuͤchtern und ver⸗ 10 
mummt vom Garten her.) Herr Ritter! g 5 
Kuenring. Was willſt du? wer biſt du? 
Knappe. Kennt Ihr mich nicht? Bin ja Hu⸗ 
go, Euer treueſter Knappe. 
Kuenring. Was fuͤhrt dich hierher? Wo iſt 
Georg? Rede! 
Der Knappe. Wo Georg iſt, weiß ich nicht 
beſtimmt; vermuthlich auf Oberkapfenberg. SE 
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Kuenring. Was? 

Der Knappe. Herr lich bin ein Ungluͤcksbothe. 

Kuenring. Ha, rede! 

Der Knappe. Nach Euerm Befehl lauerten 
wir unten im Thal an der Heerſtraße; da ſtießen 
wir bey der Huͤtte des alten Treuholds auf einen 
N Ritter. 

Kuenring. und der war? | 

Der Knappe. Der, den wir ſuchten. 

Kuenring. Ha! und ihr ſielet ſogleich über 
ihn her? 

Der Knappe. Wohl thaten wir's; aber er 
wehrte ſich tapfer — 6 

Kuenring. Und unterlag? 

Der Knappe. Sicher wär' er's; batte 55 
zur Stunde ein ſchadenfroher Teufel van Windiſch⸗ 
graͤtzer daher geführt, Dieſer half ihm. Wir muß⸗ 
ten weichen. Georg fiel in ihre Hände, 

Kuenring. (würhend) Mord und Hoͤlle! — 
Weichen? — Fliehen? — dreyßig vor zweyen 
fliehen? — Georg gefangen? — Tod und Ten 
fel! — O! daß ich mit meinen Zähnen die Melt 
zermalmen, daß ich mich in einen Ocean von Blut 
hinab ſtͤrzen konnte — Ha!! 7 

Der Knappe. Ritter! uns trifft keine Schuld. 
Gut und wacker hielten wir uns; aber die zwey foch⸗ 
ten wie die Löwen. Unmoͤglich war's, fie zu beſiegen. 

Kuenring. Ha, Schandbube! Memme! Weib 
mit einer Maͤnnerfratze! Geh — oder ich bohre 
dich nieder! — (zuckt einen Dolch. Der Knappe ent⸗ 
flieht. Kuenring ſteckt den Dolch wieder ein und geht 
ein Paar Mahl ſchweigend auf und ab.) Welch fuͤrch⸗ 
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terliches Licht daͤmmert in meiner Seele! — Win⸗ 
diſchgraͤz — der Fremde — dieſe Ruͤſtung — die⸗ 
ſer verdeckte Schild — dieſer flammende Blick, 
mit dem er mich immer zu meſſen ſcheint — — 


Gewiß — gewiß: er iſts! — Nein! ich trete ſte 


nicht ab; nein ich laſſe fie mir nicht entreißen —— 
Kaͤmen alle Maͤchte der Erde, ja, die Maͤchte des 

Himmels ſelbſt; fo wird’ ich ihnen: Nein! ents 
gegen bruͤllen, daß alle Angeln der Erde erbeb⸗ 
ten. — So ſey es denn geworfen das blutige 
Loos: Er oder ich — Agnes oder Tod! !! 


Schweigt, nur wenige Augenblicke ſchweigt, ihr 


Stuͤrme, hier in meinem Buſen, daß mein Kopf 


Mittel erfinne, zu trotzen der Laune meines feind⸗ 


ſeligen Schickſals. — Hu! Welten preſſen dieſe 


(will in den Garten, indem kommt Otto.) 


. Vierter Auftritt. 
Otto. Der Vorige. 


Otto. Wohin, Freund? Warum entziehſt du 

dich dem Schooße des Vergnuͤgens, und ſucheſt 

Einſamkeit? 

Kuenring. bat verbiffenem Unmuth.) Weil 59 
fie ie liebe. 

Otto. Du liebeſt fie? und das heute? 

KRuenring. Du weißt ja — das Menſchenherz 
en ein launiges Ding — iſt heute eben meine 
* fo. | 


— 


Bruſt — Luft! Luft! daß ich nicht vergehe — - 
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Otto. Heute? Das iſt nicht gut. 

Kuenring. Wird ſchon wieder gut werden. Kön ⸗ 
nen wir dafuͤr, wenn manchmahl in unſerer Seele 

Mißlaut sönr? 

Otto. Immer aber beſteht eine Urſache, die 
ihre Saiteu verſtimmet. — Wenn ich ſonſt dich 
duͤſter und ſchweigend fand, mußt’ ich's zu erklaͤ⸗ 
ren; heute aber an dieſem Tag wird meine Ver⸗ 
nunft darüber zur Naͤrrinn — Rebe Bruder! 
was fehlt dir? 

Kuenring. Nichts. 

Otto. Nichts? — Und dieſer feuerſpruͤhende 
Blick, und dieſe umwoͤlkte Stirn, und dieſe blaſ⸗ 
ſen, bebenden Lippen nichts? — 

Kuenring. (bald abgewandt) Du irrſt. Ich bin 
ja luſtig, heiter — ſehr heiter! 

Otto. Heiter, wie der Himmel, wenn Don⸗ 
ner rollen, und flammende Blitze die Luͤfte durch⸗ 
kreuzen. — Freund! Seelentrauter! ſchließe mir 
auf dle Tiefen deines Herzens; ane ; was man⸗ 
gelt dir noch zu deinem Gluͤcke? 

Kuenring. Liebe. 

Otto. Genügt dir die meiner Schweſter nicht? 

Kuenring. Sie hat keine fuͤr mich. Pe: 

Otto. Woher weißt du das? 

Kuenring. Ich las es auf ihrer Stirne, in 
ihren Augen, auf ihrem Mund, in ihrem Herzen. — 

Otto. Du taͤuſcheſt dich. Agnes wird dich ge⸗ 

wi lieben. 

Kuenring. Wird ? — Otto, du biſt ein 
ſchwacher Meuſch! er 


WIE * EN 
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Otto. Das find wir alle. Warum erinnerf 
du mich daran? 

Kuenring. Du wollteſt mir den Himmel ges 
ben, und gabſt mir eine Hoͤlle; vielleicht — den 
Tod. 

Otto. (faßt ihn bey der Haud) Rede — er⸗ 


klaͤre dich deutlicher! 


Kuenring. (ſich los windend) Nein! laß mich 
— Ruhe — Ruhe mir jetzt und Luft! (will fort, 
haͤlt aber plotzlich inne) Otto! Waffenbruder! Ges 
ſpiele meiner Jugend! — druͤck' mich an dein 
Herz! (faͤllt ihm um den Hals) So; ich danke 
dir. Vielleicht das letzte Mahl, daß du mich als 
Freund umarmteſt! (reißt ſich los, und eilt in den 
Garten.) 

Otto. Was ſoll das? — Welche Gebeimmiſ⸗ 


liegen hier verborgen? — Otto, Otto! wird fie 


wohl gluͤcklich ſeyn dieſe Ehe? — Ich fuͤrchte,. 
ich fürchte! (nachdenken ab.) Be 


Fünfter Auftritt. 


Stubenberg und Windiſchgraͤtz (kommen i 
aus dem Tanzſaal; find ungeräftet.) 


Stubenberg. Haf dus geſeben das holde, 


himmliſche Maͤdchen? Hat ſich geweidet dein Aug 
an ihren göttlichen, zahlloſen Reizen? Ja, fie iſt 
noch Agnes — die Agnes, vor der die Huldgoͤr⸗ 


tan der Liebe ſelbſt zur gemeinen Frohndirne 


wird! — Noch ſtrahlet der Himmel dieſer Augen, 


die mir fo oft einft ſeligſte, innigſte Liebe laͤchel⸗ 
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ien; noch locket der Purpur dieſer Lippen, die fo 
oft mich mit ſeelenberauſchenden Kuͤſſen uͤberſtroͤm⸗ 


ten; noch ſtrahlet das Morgenroth von den Lilien 


dieſer Wangen, die einſt ſo oft bey meinem An⸗ 
blick hoͤher gluͤhten; noch wallen dieſe Locken, von 
den Strahlen des Mondes beneidet; ein duͤnnes 


ſchwermuͤthiges Woͤlkchen nur ſcheint ihre offne 


koͤnigliche Stirn zu umſchleyern! — Haſt du's 
bemerkt, Carl! wie fie mich betrachtete, ihr ko⸗ 
ſender Minneblick ſo gefaͤllig auf mir ruhete; wie 


fo ihr ganzes Wefeh ſich hinzuneigenſſchien nach 


mir; gewiß — gewiß ſie liebt mich noch! — O! 
dieſes Gedankens Sphaͤrenklang toͤnt durch mei⸗ 
ner Seele Seele, daß all meine Nerven wonnig⸗ 
lich erbeben — 

Windiſchgraͤtz. Wozu das all? Geſehen und 
geſehen, und doch nicht geſprochen. — Was frommt 
all das Schwärmen und Schwaͤtzen? Handeln iſt 
des Mannes Sache. Lange genug treiben wir uns 
hier herum; dein ſonderbares Betragen muß end⸗ 
lich Aufſehen machen. Schon beym erſten Eintritt 
wur deſt du alles verrathen haben, hätten die Leu⸗ 
te mehr auf uns Acht gegeben. Mach' nun dem 


Lied ein Ende, und ſprich mit der Dirne, daß f 


du einmahl weißt, wie du daran biſt. 
Stubenberg. Ja, Trauter! das will, das muß 
ich — muß Entſcheidung meines Schickſals haben. 
Windiſchgraͤtz. Gut! Wenn du nun erfährſt, 
daß ſie dir noch zugethan iſt? 


Stubenberg. So reiß ich das Mädchen an 


mich, wenn mir auch tauſend Bruder und Kuen⸗ 


rings die Spitzen ihrer Lanzen entgegen hielten 


— 


— 


* 
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Windiſchgraͤtz. Wie aber, wenn ſie dich nim⸗ 
mer wil?. 

Stubenberg. Dann, Himmel! dann ſchwing' 
ich mich wieder auf mein Roß, jage fort in die 
weite Welt, auf ewig von dieſen a ge⸗ 
ſchieden. a 

Windiſchgraͤtz. Auf ewig das Vaterland zu 
verlaffen , wäre Thorheit — verdient kein send, 
und war’ fie die Liebesgoͤttinn ſelbſt. 

Stubenberg. Ab! — Du kennſt die- Liebe 
nicht. 

Windiſcharaͤtz. Will — mag ſie auch nicht 
kennen. Der Verliebten Wimmern und Achzen iſt 
widrig mir, wie der Klang eines zerbrochenen 
Schildes. — Kommt mir einmahl das Freyen in 
Kopf, ſuch' ich mir ein biedres, deutſches Mid 
chen aus, die nicht viel Weſens macht, eine 
haͤusliche gute Hausfrau wird, und mich zum 
Pater ein halb Dutzend geſunder vierſchroͤtiger 
Buben macht, die ſchon im ſechsten Jahr einen 
Gaul tummeln, und im zehnten mit mir zur Sch we 
de ziehen Finnen, b 

Stubenberg. Glücklicher Mann mit deinem 
ruhigen Blute! Wenn aber gerade das Maͤdchen 
deiner Wahl eines Andern Verlobte waͤre? nn 

Windiſchgraͤtz. Hm! fo würd’ ich mich da⸗ 
mit troͤſten, daß ſie nicht das einzige Weib un⸗ 
ter'm Monde iſt, und eine Andre mir ſuchen, der 
es behagte, Mutter meiner Kinder zu werden, 

i und an meiner Seite durch's Leben zu ſchlendern. 
Stubenberg. Wer ſo ſeyn koͤnnte, wie du! 
Windiſchgraͤtz. Was konnte! Jeder kanns, 0 


N 
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wenn er nur will, fo lange fein Kopf geſund iſt, 
und des albernen Herzens Zügel fuͤhrt. — Ha, 
eben faͤllt's mir 3 weißt du was? Mag dich 
die Dirne nicht, ſo reiſe wieder auf ein Jaͤhrchen 
nach Italien zuruck; ich bin dein Geleitsmann. 

Stubenberg. Nein, Carl! dahin zieh' ich 
nimmer. 

Windiſchgraͤtz. Warum nicht? Möcht's doch 
einmahl ſehen das Land, wo einſt ein Scipio, „ 
ein Caͤſar und Brutus hauſten. | 

Stubenberg. Du wärdeft dort nimmer Cä- 
ſaren und Scipionen finden. — Die Zeit dieſer 
Rieſen iſt vorbey; es ſind Zwerge an ihre Stel⸗ 
le getreten. Einſt bey beſſerer Muße werd' ich dir 
erzaͤhlen, was ich dort erdulden mußte; wie in 
meiner langen Gefangenſchaft die aufruͤhriſchen 
Italiener die grauſamſten Mittel verſuchten, mich 
abtruͤnnig zu machen meinem Kaiſer und Vater⸗ 
lande. N | 

| Windiſchgraͤtz. Das iſt buͤbiſch. Drey Mahl 
Schande dem deutſchen Mann, der feinem Kai⸗ 
fer eidbruͤchig wird, feinem Vaterlande nicht Blut 
und Habe opfert! — Aber wackerere Kerls muͤſ⸗ 

ſen ſie doch haben dieſe Italiener, weil ein Theil 

ihrer Macht ſich ſogar bis in unſer bergiges 
Deutſchland erſtrecket. — 
Stubenberg. Sie würde ſchwinden dieſe 
Macht, koͤunten unſre gutherzigen Landsleute fie 
in der Naͤhe betrachten. Auf meiner Reiſe, Bru⸗ 
der, iſt manche Schuppe meinem Auge entfallen, 
mancher Nebel von meiner Stirne geſchwunden; 
doch davon ein anderes Mahl. 
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Windiſchgraͤtz. Gut; darüber wollen wir 
uns einmahl beſprechen, wenn wir an einem Win⸗ 
terabend am Kamine zuſammen hocken. Jetzt zur 
Ausfuͤhrung deiner Liebesgeſchichte! 

Stubenberg. Ach! Furcht und Hoffnung zer⸗ 
ren an meinem Herzen mit gleicher Staͤrke. — 
Wie werd' ich Worte finden, fie anzureden? 

Windiſchgratz. Gerade deutſche Herzensſpra⸗ 
che wirkt am befien. 

Stubenberg. Doch iſt hier Klugheit und Vor⸗ 
ſicht noͤthig. Noch Eins. Otto's Gemahlinn bes 
gleitet fie überall, und ich wuͤuſchte fie allein zu 
ſprechen. 

Windiſchgraͤtz. So werd' ich Kunigunden 
zum Tanze fordern; indeß 58 du deine Wor⸗ 
te anbringen. 

Stubenberg. Trefflich — C Liebe, deren 
Macht mein Innerſtes Weſen durchgluͤhet! nur jetzt 
ſtehe mir bey. — Komm, Carl! komm! (fie wol⸗ 
len in den Saal; Agnes und Kunigunde kommen ih⸗ 
nen entgegen.) 


Sechster Auftritt. 


Agnes. Kunigunde. Die Vorigen. 

Agnes. (für ſich im Eintreten.) Hier iſt er! 
Welch ein geheimer Drang zieht wich zu ihm? 

Windiſchgraͤtz. (in Kunigunden.) Onddige 
Frau! wollt Ihr mir nicht eine Guuſt erweiſen? 

Kunigunde. Was verlangt Ihr von mir, lapf⸗ 
rer Nitier? 
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Windiſchgraͤtz. Ich bitt Euch um einen Tanz! 
gun Mit Vergnuͤgen ſey es Euch zu⸗ 

geſagt. — Liebe Agnes! bald ſeh' ich dich wie⸗ 

der. (Windiſchgraͤtz reicht ihr, ſich weben e die 

Hand; ſie gehen in den Saal.) 
Stubenberg. Duͤrft“ auch ich Euch um Ines 

Tanz bitten, ſchoͤnes Fräulein? 

Agnes. Dank' Euch, ich tanze nicht. 

Stubenberg. Nicht? — An einem Euch fo 
fteudenvollen Tag? 5 

Agnes. Hier nieden iſt oft nichr alles ſo, wie es 
ſcheint. — Doch mich daͤucht ja, ich hab' auch 
Euch noch nie tanzen geſehen, Herr Ritter? 

Stubenberg. Noch tanzt' ich nicht. Trauer 
über das Schickſal eines meiner Freunde macht 
mich ſtumpf fuͤr den Genuß aller Freuden. 

Agnes. Sehr muß euer Herz für das füße 
Gefuͤhl der Freundſchaft empfaͤnglich ſeyn, weil 
dieß fo maͤchtig auf Euch wirkt. Doch iſt Euer 
Freund nie ſo ganz ungluͤcklich, da er Eure Theil⸗ 
nahme beſttzet. 

Stubenberg. Ach !fie frommet ihm nichts. — 

Wenn Ihrs erlaubet, Fraͤulein ! und es Eurer 

Laune behagt, will ich mit feiner Geſchichte Euch 

ein Bißchen zu unterhalten ſuchen. 

Agnes. Gern nehm’ ich an dem Schickſal 
meiner leidenden Brüder Theil. Erzaͤhlet alſo, 
wenn ich Eures Freundes Geſchichte wiſſen darf. 

Stubenberg. Ihr dürfe — Ihr müßt fie 
wiſſen. Mein Freund hatte eine Geliebte, ein 
Madchen von der Natur zum Beweis ihrer Alle 
macht geſchaffen. Schoͤnheit, Unſchuld, Tugend 
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und Verſtaud vereinten ſich in ihr, daß ſie des 
weiblichen Geſchlechtes Stolz, der Menſchheit 
Krone war. 

Agnes. Fürwahr! Ihr ſeyd ein ſehr reißen 
der Mahler. 

Stubenberg. Der muß es f „wer dieſe 
himmliſche Zauberinn ſah, die ſelbſt die kaͤlteſten 
Felſenherzen wit Einem Blick zerſchmolz. Hunder⸗ 
te warben um ihre Hand; aber ihr Herz ſchlug 
allein meinem Freund. Euch dieſer Liebenden Gluͤck 
zu ſchildern, vermag keine Menſchenzunge. 


Agnes. Ach! — War wohl lange die Dauer | 


diefer Wonnen — ? 

Stubenberg. Nein; leider! nein. — Schon 
waren die Liebenden nahe dem Ziel ihrer hoͤchſten 
Wuͤnſche; ſchon ruͤckte fie heran die ſelige Zeit, 
in der ſie Prieſterſegen mit dem eee der 
Ehe umſchlingen ſollte; als — 

Agnes. (baſtig) Ein feindlich Geſchick fie treuu⸗ 
te — nicht? 

Stubenberg. Leider! Ihr habt's errathen. 
Mein Freund hatte einen Oheim, feiner Mut 
ter Bruder; dieſer ſtarb, und hinterließ ihm zum 
Erbe eines der herrlichſten Schloͤſſer im Lande, 
mit der ſchweren Verbindlichkeit jedoch, daß er 
zum Beſten der Kirche einen Nitterzug nach Ita⸗ 
lite antreten ſollte. — 

Agnes. Nach Italien? — Und Euer Freund 
zog hin? (man ſteht, daß ihre Aufmerkſamkeit auf 
dieſen Fremdling von Grad zu Grad ſteigt und ihre 

Seele zwiſchen Zweifel und Hoffnung woget.) 5 
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Stubenberg. Schwer war ſein Kampf zwi⸗ | 
ſchen Liebe und Pflicht; die letzte ſiegte. 

Agnes. Und ſeine Geliebte? 

Stubenberg. Weinte, jammerte — war un⸗ 
troͤſtlich! 

Agnes. Ach! 

Stubenberg. Sieben Jahre beſtimmte er; 
wenn er nicht wieder kaͤme in dieſergeit, ſollte 
fe ihn fuͤr todt halten, und ihre Hand einem Andern 
reichen. N 

Agnes. Sieben Jahre? Gott — Und kam 
zurück? 

Stubenberg. Im achten Jahre — Fog zu 
feiner Geliebten, und fand fie — Ä 

Agnes. (baſtis) Fand fie? 

Stubenberg. Als die Verlobte eines Andern. 
Agnes. Mann — um Gottes willen! — 
Mann! wer biſt du? 

Stubenberg. Euer Freund. — Doch zum 
Ende meiner Erzaͤhlung. Seht hier zwey Liebes⸗ 
denkmahle jenes Ungluͤcklichen! (zeigt ihr einen 
blonden Haarzopf und einen Ring.) 

Agnes. (heftig erſchuͤttert, ſtarrt eine Weile 
Zopf und Ring, dann den Stubenberg an, oͤffnet 

endlich die Arme, und ſtuͤrzt an ſeinen Hals. Bey⸗ 
de in ſtummer Entzuͤckung verloren.) | 
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Siebenter Auftritt. 


Kuenring. Die Vorigen. 
Kuenring. (im Eintreten aus dem Garten.) 
Mord und Teufel! was ſeh' ich? — Stirb, raͤu⸗ 
beriſcher Bube! (zuckt den Dolch, und eilt auf Stu⸗ 
benberg los. Die Liebenden fahren aus einander.) 

Agnes. Hülfe! Hülfe! | 

Stubenberg. (fängt Kuenrings Arm auf, 
windet ihm den Dolch aus der Hand, und gibt ſelben 
kaltbluͤtig zuruck.) Das iſt nicht Ritterfiste ra 
land. — 


en Auftritt 1 


Die Vorigen. Auf Agnes Kuren 170 
Otto, Kunigunde Windiſchgraätz 
und vtele Ritter herbey. 


Otto. Was iſt's? Was iſt hier vorgegangen? 

Kuenring. Dieſer Bube da hat die Rechte 
der Gaſtfreyheit beſudelt — meine Ehre gekraͤnkt! 
Ich fand deine Schweſter in ſeinen Armen. 
Otto. Wer biſt du frecher Fremdling, der du 
meiner freundſchaftlichen Aufuc ane fo sa 
lohneſt? 
Stubenberg. Keunt Ihr mich nicht Wi 
wackere Waffenbrüder, Kampfgenoſſen? { 50 bin 
Wülfing von Stubenberg. 

Alle. Wülfing? i 

Stubenbeg 80 bin’s. Was Arash mich 
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ſo verwundernd an? — Haben ein Paar Nar⸗ 


ben und dieß gebraͤunte Geſicht mich fo unkennt⸗ 
lich gemacht? — Wunderts euch, daß in acht 
Jahren der Juaͤngling zum Manne ward? — 
Noch ein Mahl ſag' ich's euch: Ich bin Wuͤlfing 
von Stubenberg, der jetzt von dir, Otto! ſeine 
verlobte Braut zum Weibe verlangt. 
Kuenring. Rein Ich laſſe fie mir nicht rauben. 
Agnes iſt mein. Entſage, Stubenberg! oder ich 
biethe dir Fehde — blutige, ewige Fehde! 
Otto. Keine Fehde! — Im Nahmen des 
Kaiſers befehl' ichs euch: gehorchet dem Land⸗ 
frieden! | 
Alle Ritter. Keine Fehde! 
Kuenring. Kein Fuͤrſt — keine üͤberirdiſche 


| Macht foll mir mein Recht entreißen! 


Stubenberg. Du haſt es geſtoblen — bi: 
biſch erſchlichen dieſes Recht; haſt meine Briefe 


an Agnes ſchelmiſch aufgefangen; ſchickteſt fogar " 


deine Knechte aus, mich heimtuͤckiſch N der 


Heerſtraße zu fangen — 


* 


Kuenring. Da luͤgſt. 


Stubenberg. Die Luͤge zuruͤck in deinen Hals, 
ſchamloſer Verraͤther! Dein Kuappe — in mei⸗ 
ner Haft — mag zeugen wider dich. 


Kuenring. Kein Knappe kann zeugen gegen 
einen Ritter. 

Windiſchgrätz. Aber ich — Car von Win⸗ 
diſchgraͤzz — ich, ein dir ebenbuͤrtiger Ritter, 
kann zeugen wider dich! Ich ſchwoͤre hier vor die⸗ 


ſen edeln Männern auf Ritterehre, auf Rittere 


ſchwert, daß Stubenberg die Wahrheit ſagte g 
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Kuenring. Ha du! ſein Spießgeſelle: wer 
kennt dich nicht? Dein luͤgenhafter Schwur ge⸗ 
nüget nicht allein; oder kaunſt du deine Zeugen» 
ſchaft ſiebenfach vervielfältigen? — Otto, Graf 
von Habsburg! Du biſt Gaugtaf dieſer Gegend, 
und richteſt hier im Nahmen des Kaiſers — du 
hoſt Vaterrecht über dieſe Dirne; entſcheide jetzt: 
wem ſoll ſie gehoͤren? 

Agnes. Keine Erdenmacht treune mich mehr 
von meinem Stubenberg! 


Otto. Hoͤret mich, edelſte Ritter dieſes Lan⸗ 


des! Ich kann in dieſem mir doppelt herben 
Streit kein Urtheil ſprechen. Kuenring iſt mein 
Freund; Agnes meine Schweſter. Mein Herz 
koͤunte meinen Kopf zu einer Ungerechtigkeit ver⸗ 


leiten — ihr, verſammelte Ritter, ſeyd kluge, 


unbefangene Maͤnner — Ihr moͤget eutſcheide n. 
Stubenberg. Wohl! ich unterwerfe mich 


eurem Urtheil. 


Kuenring. über die ängftlihe Gerechtigkeit! 


— Nun ſo redet: was ſoll unſern Streit enden? 


— 


Windiſchgraͤtz. Was braucht's da viel Fra⸗ 
gens? Das Schwert allein iſt der Edlen Richter! 


Alle Ritter. Das Schwert! 

Agnes. Weh! i | 

Kuüenring. Der Kampf alfo? Gut. (zieht ei⸗ 
nen Handſchuh ab, und wirft ihn dem Stubenberg vor) 
Da, Stubenberg! Morgen mit aufgehender Sons 
ne erwart' ich dich auf dem Kampfplatz. 


Stubenberg. Ich komme. (bebt Kuenrings 


Handſchuh auf, und wirft ihm den ſeinigen vor.) 


* Ruenring. Nun, Otto! wenn du ein gerech⸗ | 


F 2 


* W i e 


ter, biederer Mann biſt, ſo bewache deine Schwe⸗ 
ſter wohl, daß ſie dieſer Naͤſcher nicht entweihe, 
und bringe ſie morgen als Preis des Siegers auf 
den Kampfplatz. 

Otto. Ich weiß meine Pflicht. 

Kuenring. Du, Stubenberg! geh jetzt auf 
deine Feſte, ſo wie ich auf die meine gehe. 

Stubenberg. Das werd' ich. | 

Kuenring. (baͤmiſch) Gute Nacht, Stuben⸗ 
berg! Morgen, hoͤrſt du — ſehen wir uns! — (ab). 

Stubenberg. Der haͤmiſche Prahler! — 
Agnes! bald ſehen wir uns wieder. 

Agnes. Bald? — Gott! — Vielleicht zum 
letzten Mable — 
| Stubenberg. Sey ruhig, meine Liebe! Nicht 
das letzte Mahl wird es ſeyn — fo ſagt mir mein 
Arm — mein Herz. — Lebe wohl! Schlummre 
ſauft, und kuͤmmre dich nicht — Gute Nacht, Graf 
Otto! Gute Nacht, Ihr edeln Ritter all! — 
(ler Ehßt der Agnes die Hand, und eilt A rl 
graͤtz folget ihm nach.) 

Agnes. Stubenberg! Wuͤlfing! (hie Rüge ſich 
betaͤubt auf Kunigunden.) 

Kunigunde. ungluͤckliche Freundinn! 

Otto. Welch ein ſchrecklicher Ausgang dieſes 
Freudenfeſtes! So muß ſchon wieder deutſches 
Heldenblut fließen — der Deutſche den Deutſchen 
morden! — Grauſame Gewohnheit! wann wirſt 
du dich enden? — Geht zur Ruhe, meine Freun⸗ 


5 de! Auf dieſes Aug wird kein Schlummer ſinken 


— über mich kommen das Blut, das morgen flie⸗ 
Bet. — (er wirft ih ſchwermuͤthig in einen Stuhl. 


u Vorhang falle). De 
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Fünfte Handlung. 


(Eine ebene Haide, in deren Mitte ein runder mit 
Schranken umgebener Platz iſt, welcher gegen 
den Hintergrund an zwey Reihen erhabener 

Sitze ſtoͤßt; drey Stufen hoͤher ſtehen unter 

einem Baldachin zwey Stühle, über denen das 
habsburgiſche Wapen prangt; dieſen gegen uber 
iſt der Eingang in die Schranken, welche zwey 
Kreiswärtel mit kreuzweiſe geſtellten Spieß en 
verwahren; zur Rechten beym Aufgang zum 
Baldachin eine aufgerichtete Lanze, woran | 
Schild und Schwert Hängen, und bey der auf 
zwey kreuzweiſe gelegten Schwertern ein wei⸗ 
ßes Waidenſtaͤbchen liegt. Ein Herold und vier 
andre Kreiswärtel ſtehen inner den Schranken. 
Die Morgenröͤthe erhellet den Hintergrund. 


Erſter Auftritt. 


Stubenberg koͤmmt in voller Nuͤſung mit Win⸗ 
diſchgrätz und einige Knappen; Hans 
| trraͤgt feinen Schild. 


5 Stubenberg. 


ieh da, Bruder Carl! ſchon iſt die Scene 
zum großen Trauerſpiel bereitet. (nimmt den mit 
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dem Zoßf feiner Geliebten umwundenen Helm ab, 
und gibt ihn einem Knappen.) 

Windiſchgraͤtz. Mir gefällt fie dieſe Scene 
beſſer, als eines Fuͤrſten Prunkſaal, wo Zecher 
und Speichellecker hauſen. Hier iſt der Ort, wo 
deutſche Manuheit und Tapferkeit ſich in vollem 
Glanze zeigen. 

Stubenberg. Der Glanz, 900 hier ſchim⸗ 
mert, iſt nur truͤgendes Irrlicht, führt die beſten 
Soͤhne unſers Vaterlandes in den eee des 
Verderbens. — 

Windiſchgraͤtz. Wie meinſt du das? 

Stubenberg. Sag, Carl! BE Loos er» 
wartet hier den Beſiegten? 5 

Windiſchgraͤz. Der Tod. | 

Stubenberg. Wenn nun mich diefes Sic, 
ſal trifft? 

Windiſchgraͤtz. unmöglich. Gerecht iſt deine 
Sache; Gottes Urtheil truͤget nicht. 

Stubenberg. Frevelhafter Gedanke, daß der 
Ewige den großen Gang der Natur veraͤndre, 
ob dem Zank zweyer Milben! Wenn er nun das 
heute nicht wollte; wenn nach der Vorſchrift der 


unwandelbaren Mutter auch hier, wie immer, 


der Staͤrkere ſiegte, ich aber der Schwaͤchere 
waͤre?— 
Windiſchgraͤtz. Daun verloͤre Deutſchland 
an dir einen ſeiner edelſten Söhne. 
Stubenberg, Fiele aber Kuenring? 
Windiſchgraͤtz. Dann träfe ihn die gerechte 
Strafe ſeiner Ungerechtigkeit. Das wird — das 
muß auch geſchehen! 
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Stubenberg. Und das Vaterland Bi ver⸗ 
loͤr' das nichts dabey? — Rollt nicht deutſches 
Blut auch in Kuenrings Adern? — Laß uns ge⸗ 
recht ſeyn, Carl! auch gegen unſere Feinde — 
Windiſchgraͤtz. Nun ja: dem Kaiſer und 
Reich mag er wohl ſchon einige Dienſte geleiſtet 
haben. 5 ; 
Stubenberg. Sieh! alfo jeder, der von uns 
Beyden ſiegt, degeht am Vaterland einen Raub — 
ſchlaͤgt ihm eine blutige Wunde. 
Windiſchgraͤtz. Was wurde aber daun aus 
deutſcher Tapferkeit? — Wuͤrden die Ritter nicht 
zu weibiſchen Memmen herab ſinken? 
Stubenberg. Keineswegs! Laß ihn ſchim⸗ 
mern den deutſchen Heldenmuth in Turnieren, den 
Schulen des Krieges; laß ſie wirken auf dem 
Schlaͤchtfelde gegen des Vaterlandes Feinde; dort 
iſt das Gefild, wo des Ruhmes echte Lorbern bluͤ⸗ 
hen — wo Eines tapfern Tod oft Tauſenden ſei⸗ 
ner Brüder Gluck und Leben erwuchert— 
Windiſchgraͤtz. Doch wie würden daun die 
Zwiſte der Edeln entſchieden? N 4 8 
Stubenberg, Durch gerechte, weiſe Geſetze. 
Windiſchgraͤtz. Om! das behagt mir nicht. - 
Lieber vertrau' ich mein Recht der Willkuͤr mei⸗ 
ner Klinge, als der eines Richters, ſo die heilige 
Serechtigkeit um ein Paar Goldpfeunige verjuͤ⸗ 
delt. — 8 


Stubenberg. Iſt dein Glaube an Menſchen⸗ 8 
werthe, Menſchentugend denn fo tief geſuuken ? 


Sibt's keinen Redlichen mehr hier nieden? 
Windiſchgraͤtz. Viele vielleicht. Ich weiß aber 


* 
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auch, daß Mutter Natur es nicht base auf die 
Naſe ſchreibt: Biedermann oder Schurke! Ich ſeh', 
Bruder! deine Seele hat ſich in jenen uͤppigen Laͤn⸗ 
dern gleich deinem Körper verwandelt. 

Stubenberg. Das iſt auch meiner langen 
Wanderſchaft einziger Gewinn — 

Windif ſchgraͤtz. Den ich mit dir nicht theilen 
mog. Wozu all das Vernuͤnfteln? Mein Wahl⸗ 
ſpiuch iſt: Schlecht und recht nach alter Sitte! Ei⸗ 
nen gefunden Arm, ein gutes Schwert — was 
braucht der Deutſche mehr um glücklich durch die 
Welt zu wandern? — Weißt du was Wuͤl⸗ 
fing! thul's deinem zarten Gewiſſen zu weh dei⸗ 
nen Nebenbuhler in die Grube zu ſchicken; fo übers 
laß dieſe Arbeit mit. Ich will dem Kuenringen ein 
Lied auf ſpielen, daß ihm gewiß nimmer nach dei⸗ 
her Dirne geluͤſtet. 

Stubenberg. pfaf! deinem Freunde ſo einen 
Antrag — Müßte wich nicht ganz Deutſchland als 
einen Feigen verachten? | 
Windiſchgratz. Nu, ſo ſchlichte deinen Han⸗ 
del ſelbſt. Vergiß aber a daß Riedecker fein 
Handwerk gut verſteht, und hier dir mehr der Koͤr⸗ 
per, als die Seele nutzen muß. — 

Stubenberg. Doch iſt auch ihr Beyſtand mir 
zum Siege nöibig: Tapferkeit, ohne Klugheit, 
iſt ein Pfeil, nach der Sonne geſchoſſen; Tapfer⸗ 
keit, von Klugheit geleitet, eine Lanze, die ſelten 
ihr Ziel verfehlt. — Sieh, Carl! kalt iſt mein 
Blut, ruhig mein Herz beym Anblick dieſes 
Kampfplatzes dieſe Ruhe iſt Geſchenk meiner 
Seele. 
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Windiſchgraͤtz. Das wohl dem Vertrauen auf 
deines Armes Staͤrke 1 mag — (Trom⸗ 
petenſtoß.) 

Stubenberg. Sie kommen. — Hier, Freund! 
mein letzter Wille. (gibt ihm eine Schrift) Wenn 
ich falle, ſo begrabe mich dort bey jenem großen 
Stein; denke meiner manchmahl, und vertritt die 
Stelle ihres Sohnes bey meiner alten, ſchwaͤchli⸗ 
chen Mutter. Und nun, noch eine Umarmung von 
deinem Seelenbruder; vielleicht die letzte. (Sie 
kuͤſſen fich.) 

Windiſchgraͤtz. Mach mich nicht weibiſch, 
Wuͤlſing! | 
Stubenberg. Cu Hanſen) Auch du, treuer 
Knappe! leb' wohl! Endet ſich heute meine Lebens⸗ 
bahn, fo wird mein letzter Wille deine Zukunft 

vor Mangel ſchuͤtzen. 

Hans. Dank, Herr Ritter! Doch wozu das? 
Sieger werdet Ihr ſeyn, das kann ich Eurer Ta⸗ 
pferkeit voraus ſagen. | 


Zweyter Auftritt. 


Otto und Agnes in Begleitung mehrerer Rnap- 
pen. Die Vorigen. 


Otto. Da find wir ſchon an der Mordfätte, 


— 


die nach deutſchem Heldenblute lechzet! 


N Agnes. (zuruͤck ſchaudernd) Das alſo der fuͤrch⸗ 
terliche Ort, der mein kuͤnftiges Wohl oder end⸗ 
loſes Weh eniſcheidet? Das der Platz, wo ich und 
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der Tod die Beute ſind, um welche zwey Helden 
kaͤmpfen? Menſchenblut wird A hier, — und 
das um mich — Weh — weh! 

Stubenberg. Agnes! Leben meines Lebens! 

Agnes. (eilt ihm zu) Wülfing! mein Wuͤl⸗ 
fing !— Mein? Nein! noch biſt du's nicht. Mußt 
dich erſt entwinden den Armen des Todes, um 
ruhen zu dürfen an dieſem liebepochenden Herzen; 
über eine Todtenbahre nur führe dein Pfad an 
meinen Bauten. — 

Stubenberg. Faſſe dich, Agnes! Ich bitte — 
ſey ruhig. 

Agnes. Ruhig ? Kaunſt du Ruhe gebiethen 
dem Schiffer, wenn Stürme heulen, Blitze ſei⸗ 
nen Maſt zu zerſchmettern drohen? — Soll ich 
ihn gelaſſen hoͤren den Schlag der fuͤrchterlichen 
Stunde, die uͤber Leben oder Tod — uͤber Him⸗ 

mel oder Hoͤlle uns das zweifelhafte Loos wirft? 
Stubenberg. Hoffe Glück von dieſem Wurf, 
meine Liebe! — Sieh! noch ſchmuckt meinen 
Helm dein blondes Haar; noch glaͤnzt dein gold⸗ 
ner Ring an meinem Finger; zwey Heiligthuͤmer, 
die mich ſchuͤtzten in allen überfiandenen Gefah⸗ 
ren — ſtets Kraft in meinen Koͤrper, Muth in 
meine Seele flammten. Oft, wenn ich nach lau⸗ 
gem, ſchweren Kampfe vor Hitze, Durft und Mate 
tigkeit zu verſchmachten waͤhnte, blinfte mir die⸗ 
fer Ring den Wonnenahmen Agnes zu, und ich 
ſprang auf, an Koͤrper und Seele erquicket. 

Agnes. Treuer, beißliebender Ritter! nach all 
dieſen erduldeten Qualen eilteſt du zuruͤck in's 
Vaterland, waͤhuteſt dort Ruhe zu finden in den 
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Armen deines Maͤdchens, im Schooße haͤuslicher 
Freuden, und findeſt vielleicht jetzt — den Tod. 
Stubenberg. Nein; mein Herz ſagt es mir: 
noch iſt die Eiche meines Lebens aich reif, von 
ihm gefaͤllt zu werden. | 

Agnes. Wenn aber der Blitz des unerbittli⸗ 
chen Schickſals ſie doch zerſchmetterte? Wer kennt 
nicht die Wetterlaunen des Waffengluckes? — 
Ein gewaltiger Kaͤmpfer iſt Kuenring; ſchrecklich 
ſeine Staͤrke, ſeine Wuth. Stubenberg! wean du 
fieleſt — blutend vor meinen Augen dahin ſänkeſt? 

Stubenberg. Dann weihe meiner Aſche eine 
Thraͤne; dann troͤſte dich mit dem Wonnegedan⸗ 
fen. daß dieſes Leben im Strome der Zeit nur 
ein Tropfchen iſt, und dein Geliebter in beſſern 
Gefilden deiner harret. 

Otto. Stubenberg, du biſt ein edler Mann! 
Deine Hand — Bruder! Vergib mir. Beym Naͤ⸗ 
cher jedes Meineids ſchwoͤr' ich's dir, ich hielt 
dich fuͤr todt. 

Stubenberg. Du baft nichts als Breders 
pflicht erfuͤllet, die dir Sorge für deiner Schwe⸗ 
ſter Wohl befahl. Kein Habsburger kann vom Pfad 
der Ehre weichen, das weiß ich. — Hier, Otto! 
haſt du meine Hand; ſey wieder mein Freund, 
wie du es warſt, als ich dieſe Zeichnen Thaͤler 
verließ. 

Otto. Von ganzem Herzen, wackerer Bieders 
mann! (geben ſich die Hände) Noch eine Bitte an 
Ur an dein gutes Menſchlichkeit fühlendes Herz! 

Stubenberg. Was forderſt du von mir, Otto? 

Otto. ua wirft du mich, wenn ich die 
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ſage: ſeit meinen früheſten Juͤnglingstagen if Kies 
decker mein Waffenbruder, und zwey Mahl dank 
ich ihm die Rettung meines Lebens. — | 

Stubenberg. Hier mein Ritterwort: feines 
Lebens zu ſchonen, ſo viel ich's vermag. Wähne 
nicht, daß ich ihn haſſe meinen Gegner. Kann er 
dafür, daß uns beyde eine Sonne erwaͤrmet — 
ein Magnet an ſich zieht? — Soll er darum 
blind ſeyn, weil ich ſah? Kann ich fordern, daß 
er all feine Wuͤnſche und Hoffnungen morde, weil 
ſie mit den meinen wie zwey feindliche Heere zue 
ſammen fioßen ? 

Windiſchgraͤtz. Aber das Unterſchlagen dei⸗ 
ner Briefe, der Verſuch dich zu fangen, ſind doch 
wohl einen deutſchen Ritter e Buben⸗ 
ſtreiche! Ä 

Stubenberg. Schwachheiten nur, wozu den 
ſonſt redlichen Kueuring der Liebe Allmacht vers 
leitete. — Wo iſt der Sterbliche, der am Ziele 
der Bahn ſagen kann: ich ſtrauckelte nie! — 
Die vergeblichſten aller re eee find 
die, deren Mutter die Liebe if. 

Otto. Du biſt ein vortrefflicher Menſch, Wüͤl⸗ 
fing! — Erhaben iſt die Seele, die ſelbſt des 
Feindes Schwaͤchen mit dem Schleyer der Menſch⸗ 
lichkeit bedeckt. (Trompetenſtoß.) 

Agnes. Gott! er kommt dein fürchterlicher 
Gegner. 

Stubenberg. Sey gelaſſen, Traute! ſey ſtaud⸗ 
haft; denke, daß du ein Zweig vom Heldenſtam⸗ 
me Habsburg biſt. (ſetzt ſeinen Helm auf.) 
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Otto. O! welcher Ausgang wird dieſe ſchreck⸗ 
liche Scene ſchließen! 

Windiſchgraͤtz. Das iſt leicht zu 8 
ein eine wie alle dieſer Art. 


Dritter Auftritt. 


Kuenring (koͤmmt ganz gerüſtet in Begleitung 
einiger Knappen, von denen Georg ſeinen 
Schild nachtraͤgt.) Die Vorigen. 


Kuenring. Was ſeh' ich? Die Kampfrichter 
noch nicht da? — Wo zoͤgern ſie ſo lange? — 
Ha ha! find die girrenden Taͤubchen ſchon wieder 
beyſammen? Nun, ſo liebkoſet Euch, letzet Euch 
nur; will ſie dir noch vergoͤnnen dieſe Reiſezeh 

rung, Stubenberg! 

Agnes. Grauſamer, ſchrecklicher Mann! 

Kuenring. Bin ich das? — Nicht wahr, 

| went Riedecker der Geyer iſt, der dir deinen füß 
koſenden Taͤuber wuͤrgt? Aber freue dich, Dirne! 
Ju weniger als einer Stunde werd' ich feinen 
Platz erſetzen. b 

Stubenberg. Sprich nicht ſo zuverſichtlich, 

ſtolzer Kuenring! Wuͤlfing von Stubenberg hat 
auch einen Arm und ein Schwert, das zu treffen 
weiß. — Aber ich verlange nicht deinen Fall; laß 

mir Agnes; ich will dein Freund — dein Waffen⸗ 
bruder werden! f 

Kuenring. Eh ſollen dieſe Welten krach end | 
über mich zufammen ffürzen, unter meinen Füßen N 

die Erde ſich oͤffnen, eh ich ihrer ka: entfoge- 105 
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Otto. Riedecker! Freund! Waffenbruder ! 
höre die redliche Stimme der Freundſchaft — 
laß ab von dieſem ungluͤcklichen Kampf, durch 
den du deinen Zweck nie erringeſt. Biſt du auch 
Sieger blutet Stubenberg zu deinen Fuͤßen; kannſt 
du mit ihrer Hand auch das Herz meiner Schwe⸗ 
fer erkämpfen? Wird fie den wohl lieben, von 
teffen Häuden das Blut ihres Erwaͤhlten dampft? 
— der auf feiner Stirne den Staͤmpel traͤgt: 

„Stubenbergs Mörder? —“ O! ich beſchwoͤre 
Dich bey unfrer Freundſchaft — bey „ Le⸗ 
ben! ſteh ab — kaͤmpfe nicht. 

Kuenring. Auch du mit meinen? Feinden ? 
So bin ich denn allein , verlaſſen von der gan« 
zen Schöpfung — nur von meinem Muthe nicht. 
Freundſchaft und Liebe wurden an mir zu Verraͤ⸗ 
Ahern; die Menſchheit beraubte mich all ihrer Se⸗ 
ligkeiten; ſelbſt die Natur ward an dieſem Herzen 
eine Diebinn. Iſt für mich alles Gluck verloren; 
fo will ich auch den Himmel aller übrigen Weſen 
um mich her zerſtoͤren und meine Wolluſt im Be⸗ 
wußtſeyn ſuchen, daß mein Elend nicht einzig iſt 
— Haſt du, Agnes, keine Liebe für mich; fo hab' 
ich auch für dich kein Mitleid. Oder ſoll ich mich 
waͤlzen in den Flammen meines Grames, und ruhig 
zuſehen, wie du in meines Nebenbuhlers Armen der 
Liebe und Wonne dich freueſt? Nein! — theilſt 
du mit mir deinen Himmel — nicht; ſo theil⸗ 
ich meine Hoͤlle mit dir, und deine Seufzer ſeyen 
Wiegengeſang meines eigenen Kummers. — 

Agnes. Uamenſchlich barter Mann! Was 
that ich, ſchuldloſes Maͤdchen, dir, daß du nach 
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fo grauſamer Rache lechzeſt? — Kann ich dafür, 
daß mich fruͤhere Liebe an meinen Wuͤlfing bin: 
det? daß meine ſchwachen Reize auch auf dich wi⸗ 
der meinen Willen wirkten? — Nie hat mein 
Aug dir Liebe gelogen; nie durch falſche Verſiche⸗ 
rungen mein Mund dich getaͤuſchet; warum ſoll 
ich alſo die Schuld deines eigenen Herzens buͤ⸗ 
ßen? — Soll ich deine Wuͤnſche mit Meineid 
und Treuloſigkeit au meinem Wuͤlfing befriedigen ? 
— O! wenn es wahr iſt, daß du je was für mich 
empfandeſt; wenn noch ein Funke Edelmuths in 
einem Winkel deines Buſeus glimmt; ſo beſchwoͤr' 
ich dich anf meinen Knien, erfuͤlle meine Bitte, 
beſiege dich ſelbſt als Held, ſteh ab von dieſem 
Kampf, und laß mir den Einzigen, woruach mei⸗ 
ne Seele ſtrebet. 

Kuenring. Das iſt unmoglich. A von 
mir alle Kronen des Erdenrundes, ich will fie dir 
erkaͤmpfen; alle Schaͤtze der Welt, ich bringe ſie 

zu deinen Füßen — Dir entſagen? — Nein! — 
nein! — fo lange eine Ader in dieſer Hülle zuͤckt — 
Hal wie ſelbſt dieſe Bitte für meinen Gegner dir 
neue Reize gibt, und neue Liebe — neue Wuth 
in meine Seele flammt. — Nein! ich entſage 


dir nicht; und donnerte ſelbſt der Schöpfer vom 
Himmel: Ja! fo wuͤrde' ich ihm: Nein! u» 


gegen donnern. 

Agnes. Wuͤtherich! du bif fein Meuſch — 
dich hat ein Tieger gezeugt — ein Hoͤllengeiſt dich, 
Ungeheuer! zum Verderben der Menſchheit auf 
dieſe Erde geſchlaͤudert. — Aber unerreicht n 
er bleiben dein Zweck. Höre, Mann mit dem 
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Felſenherz! hoͤre jetzt meinen heiligen Schwur 
vor dem Angeſicht des Ewigen ſchwoͤr' ich es: 
wenn Wülfing von Stubenberg faͤllt, if Agnes 
von Habsburg eine Nonne! ; 
Kuenring. Züge iſt dieſer Schar es ſteht 
nimmer in deiner Macht, ihn zu erfüllen. Du 
gebörft mein: weder der Himmel noch die Men⸗ 
ſchen ſollen dich mir rauben, und muͤßt' ich um 
deinen Beſitz alle Kloͤſter des Erdbodens aus ih⸗ 
ren Gruidfeſten wühlen. f 

Otto. Schrecklich iſt deiue Macht, o Liebe! 
du kaunſt den Menſchen zum Eugel oder Teufel 
ſchaffen. 

Stubenberg. Ich bedaure dich, Kuenring! 
aber ich haſſe dich nicht. 

Kuenring. Das Bedauern wird bald auf 
deiner Seite ſeyn, wachsherziger Bube! (Trom⸗ 
petenſtoß.) Hoͤrſt du? das iſt dein Grabgeſang! 
Mach dich gefaßt zur Reiſe! 

Stubenberg. Joh üͤberlaſſe mich dem Schick⸗ 
fal. Ruhe wohnt in meiner Seele. 

Otto. Nun, Agnes ! der Augenblick der Ent⸗ 
ſcheidung naht — 

Agnes. Wuͤlfing! (finke ihm in die Arme.) 

Stubenberg. Muth, Liebe! Muth — (fie 
reißt ſich los. Die Kreiswaͤrtel öffnen die Schranken, 
und Otto führt fie uuter den Baldachin, wo ſich bey: 
de ſetzen. Kuenring und Stubenberg bleiben mit ihren 
Schildknappen am Eingange autzer den Schranken ſte⸗ 
hen, Die übrigen Knappen umgeben den Kampfplatz.) 
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Die Kampfrichter. Die Vorigen. Eiſtere, uns 
ter welche ſich auch Windiſchgraͤtz menget,, kom⸗ 
men in Begleitung mehrerer Reiſigen, gehen in die 
Schranken „und ſetzen ſich. Die Kreis waͤrtel ſchlie⸗ 
fen wieder; die Reiſige machen zwey Reißen zu 
beyden Seiten des Kampfplatzes. Es herrſcht 
eine Paufe, dann ſpricht Der alteſte 
Kampfrichter 


Ritter Riededer von Kuenring! und Ritter 
Wülfing von Stubenberg lich frag' Euch im Nah⸗ 
men dieſes heiligen Gerichtes: ſeyd Ihr noch un⸗ 
wandelbar entſchloſſen, Eure Anſpruͤche auf Fraͤu⸗ 
lein Agnes von Habsburg durch das ee ge 
gen einander zu behaupten? We 

Kuenring. Ja. 

Stubenberg. Ja. 

Der aͤlteſte Kampfrichter. Eurem Herlaß⸗ 

gen werde Erfüllung! — Ihr, meine alten, ver⸗ 
ſuchten Gefaͤhrten! lehrt mich ein wahres, echtes 
Kampfgericht zu halten, nach deutſcher Väͤterſitte 
und Gewohnheit. 
Ein Kampfrichter. Hoͤre mich, alteter Rich 
ter! du ſollſt dieſes freye Gericht mit Baun und 
Friedentroͤſtung und mit Verheißung eines ſichern 
Geleites für den Sieger eroͤffnen. 

Der aͤlteſte Kampfrichter. Ihr, Streiter! 
Friede und Freyheit dem Überwinder — Sind 
beude Kämpfer freye, ebenbuͤrtige, adelige 
‚Männer , von gleicher Abkunft und 1 | 


% 


Der Kampfrichter. (nachdem er außer den 
Schranken die Schilde unterſuchte) Die Streiter 
find echte, unbeſcholtene Ritter, zu ihren Sqhil⸗ 
den ehrlich geboren, ſind freye Maͤnner, und 
duͤrfen jedes freye Turnier beſuchen. 

Der altefie Kampfrichter. Kreiswaͤrtl! 
oͤffnet die Schranken. (beyde Kämpfer treten mit ih⸗ 
ren zwey Waffentraͤgern hinein.) Ritter Wülfing 
von Stubenberg! und Ritter Riedecker von Kuen⸗ 
ring! koͤnnt ihr geloben einen ſchweren Eid, daß 
Ihr als redliche, deuiſche Männer ohne Argliſt 

kämpfen wollt, und Euch keiner Zaubermittel be⸗ 
dienet habt, noch bedienen werdet; ſo haltet eu⸗ 
ze Finger auf dieſe kreuzweis zoſammen gelegten 
Schwerter. (ein Kreiswärtel hält ihnen dieſelben vor: 
Stubenberg und Kuenring, legen, auf ein Knie ge⸗ 


ſenkt, ihre Finger darauf.) Wir ſchwoͤren! 


Der aͤlteſte Kampfrichter. Kreiswaͤrteln! 
bringet die Todtenbahre in die Mitte des Kam pf⸗ 


platzes; der faͤllt, erhält ein ehrbares Grab. 


(die vier Kreiswaͤrtel bringen die Bahre, und de 
cken fie auf.) Haben beyde Streiter gleiche Sonne 
und Licht? 

Der Kampfrichter. Sie haben's. 
Per alteſte Kampfrichter. Ihr Kämpfer! 
glaubt Ihr, daß Gottes Gerechtigkeit dieſen Streit 
nach Recht eutſcheiden werde; fo ſchließt Eure Vi⸗ 
ſiere, und zieht Eure Schwerter. (Es geſchieht. 
Die Kuappen reichen ihnen die Schilde, und treten 
zuruck.) Herold! gebiethe Frieden. 

Der Herold. (bläͤſt drey Mahl in die Trom⸗ 
bete, und ruft dann:) Friede! Friede! Friede! in 


von Stubenberg. | 09. 


Worten und Thaten, im Nahmen dieſes heiligen, 
freyen Gerichtes. 

Der aͤlteſte Kampfrichter. Kreiswaͤrtel! 
nimm dieſes Staͤbchen hier, und ſchlage drey Mahl 
an die Lanze; beym dritten Schlag beginne der 
Kampf! (Ein Kreiswaͤrtel nimmt das Waidenſtaͤb⸗ 
chen, und ſchlaͤgt an die Lanze. — Nach einer Pauſe 
das zweyte Mahl — und nach einer laͤngern Pauſe 
ſo heftig als moͤglich das dritte Mahl. Hier beginnet 
der Kampf. Kuenring ſtuͤrmet heftig auf Stubenberg 
los, der nur immer ſeine Hiebe mit dem Schilde 
auffaͤngt, oder ihnen durch geſchickte Wendungen 
ausweicht; Kuenring, dadurch noch mehr erbittert, 
faßt alle feine Kraft zuſammen, und führt einen ge⸗ 
waltigen Streich, der an Stubenbergs Schilde ſchief 
abslitſcht, fo, daß Riedeckern das Schwert aus der 
Hand prellt, und er auf ein Knie ſtuͤrzt.) f 

Stubenberg. (reicht ihm die Hand) Steh auf, 
Kuenring! und lebe. — Ich will nich deinen Tod. 

Kuenring. (wüthend) Nein! — Nein! — 
Du oder ich! — Agnes oder Tod! — (Er haſcht 
nach ſeinem Schwert, und ſpringt auf. Stubenberg 
weicht einige Schritte zuruͤck.) 

Stubenberg. So ſey es denn! — Gott iſt 
Zeuge! Ich duͤrſte nicht nach ſeinem Blut! (Der 
Kampf beginnt von neuem. Stubenberg faͤngt mit 
dem Schilde einen Hieb auf, und ſtoͤßt zugleich Rie⸗ 
deckern das Schwert unterm Helm in den Hals. 
Dieſer taumelt, und faͤllt in des herbey eilenden 5 


Arme. ) 
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Kuenring. Gett! — Ver — gebt — m! — — 
4 ih Mn . MR 
Agnes. fliegt lurch mit Otto vom Sitze 7 
oh an Stubenbergs Hals.) Wülfing! — Mein 8 
mein i Re 
Stubenberg. (der Schwert und Schild weg * 
Het und das Viſter öffnet) Agnes! Dein — dein 
auf ewig! (innige Umarmung.) . 
Alle rufen: Es lebe Agnes und wee 
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